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I. Geologische Beschreibung des Bergiandes von Shikok

von E. Naumann.

I. Allgemeine Scliildening.

Tritt mau von Norden licr in das Gebiet der Alpen ein, so mavkirt sicli sciion äusserlicli die Gliederung-

nach Zonen auf das dcutlicliste. Zuuäelist bilden uiedere Hügel, flacbc Erlicbuugeu — sebr oft obnc Zusam-

nienbaug unter einander — dcu Übergang von den Ebenen zu den Bergen. Es sind Tertiärablagerungcn vom
Eocän bis zur Grenze gegen das riiocäu hinauf, welche diese niedrigen Anscliwelluugen zusammensetzen,

Tertiärablagerungcn mit Süsswasserabsätzen von ansehnlieher Mächtigkeit. Die nächste streifenförmige

Bodenschwclle — Verfasser hat das bayerische Alpenland im Auge — ist die Zone des Flyscb. So strittig die

Frage über das Aller der unter diesem Namen zusammengefassten Bildungen auch sein mag, als Gebirgs-

glied ist die zu den eigentlichen Kalkalpen überl'ülireiidc Terrainstufc auffallend scharf abgegrenzt und regel-

mässig ausgebildet. Als ein circa 4 Kilometer breiter Gürtel schmiegt sie sich an das eigentliche Kalkgebirge.

Der Flysclizug bildet breite, waldige üücken mit sanft abgedachten Gehängen; tief eingerissene Thiiler oder

Scbluchlen, hochaufragende Gipfel sind ihm fremd. Diese Eigenthümlichkeiten der Oberflächcngestaltung

sind Folge der sehr einheitlichen Zusammensetzung und der geringen Härte oder Widerstandsfähigkeit des

Gesteins. Wo die Kalkalpen anfangen, da verrätli sich die Grenze sofort durch schrotY und hoch aufsteigende

Felsengipfel, nackte Wände mit Schntlliahlcii und ticie Schluchten mit brausenden Wässern. Obwohl der

Flyscb ganz plötzlich und unvermittelt gegen die Zone der eigentlichen Kalkalpen abbricht nnd hier eine

grosse Dislocation zur Erklärung der Erscheinungen herbeigezogen werden muss, sind doch deutliche Spuren

einer Verwerfung nicht wahrzunehmen.' Kolossal mächtige Ablagerungen der mesozoischen Meere liegen vor

' ICs ist (lies vielleicht der geeignete l'latz, eiiu'in Gedanken Kaum zu geben, (Ilm- in iler Lelue von der (icbirgshililung

einige Beiiclitung verdienen dtirfto. Das geologische Obcrfliielicnbild niitingt sehr ott zur Aunahnic von Dislocationcn, wo

Deukschrifteu der iiiatüem.-u.iturw. Cl. LVIl. Bd. 1
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2 E. Nan III Uli lim J M. NcHiinnji-,

uns, und merkwürdig genug ist es-, dass dieselben beinahe ausschliesslieh aus Kalli und Dolomit bestehen

und der grossen Hauptsache nach nur einer Formation, sogar einer Formationsabtheiluug, der oberen Trias

zukommen. Schreiten wir weiter nach Süden, so thut sich schliesslich das Labyrinth der Schluchten des Kalk-

steingebirges plötzlich auf, wir steigen in das herrliche, breite Liingsthal des Inn hinab und stehen an der

Grenze des Centralmassivs, an der Grenze der krystallinischen Schiefer und des wildzackigeu Hochgebirges

mit seiner Gletscherwelt. Von Landeck bis Schwaz bildet der luu die scharfe Grenze zwischen Kalkzone und

Fiir. 1. Skizze (k'r Insel Sliikok. Maassstab t : l.OOiKiUO.

Osuminohaiu

K'dnriniinnsriA'L

'ilmaioxakv

man nach den mechanischen Spiuen einer Bewegung vergebens sur'ht. Die einschlägigen Nachforschungen bleil>en wcihl in

den häufigsten Fällen deshalb resultatlos, weil sich die directen Spuren des Aneinauderhingleiteus ganzer Gehirgstheile im

Laufe der Zeit verwischt haben. Und diese Verwischung dürfte desshalb in so vollkommener Weise erfolgt sein, weil die

Verwerfungen iu einer grossen Anzahl der Fälle nicht plötzlich, nicht mit einem gewaltigen Ruck, sondern langsam, wie die

Faltenliewegung selbst, oft sogar etappenweise statthatten. Die Flexuren sowohl wie der Übergang ausgewalzter Faltensättel

in Wechsel beweisen, dass es sich in einer grossen Anzahl von Fällen nicht inn katastropheuurtige Vorgänge, sondern um

solche Erscheinungen handelt, welche einer sehr langen Zeitdauer bedurften. Es gibt allerdings Verhältnisse, durch welche

ein Hinweis auf katastrophenartigo Gebirgsbewegungen geboten scheint. Das sind einmal die den Dislocationslinien folgen-

den Thalwege und dann die Trockenlegungen grosser Ländergebiete. Letztere sind wahrscheinlich als Folgen grossartiger

Schollenseukungeu aufzufassen, welche acut eintraten. Ferner muss man bedenken, dass sich das Studium der Dislocationen

iu der Natur bisher keiner gedeihlichen Pflege erfreut hat, dass man erst jetzt anfängt, den grossen Verwerfungsflächen

auch auf dem Wege der Beobachtung nachzuspüren.
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Geologie und Paläontologie von Japan. 3

Centralmassiv, weiter östlich iibernelunen Salzacb, Enns und Mürz diese Rolle, mit dem wichtigen Unter-

schiede aber, dass sieb dort, wo diese Flüsse in wirklieben Längslbälern binflicssen, eine Zwischenzoue ein-

schiebt, nämlich eine Zone paläozoiscber Ablagerungen, die — wie bekannt — in den ersten Phasen der Ent-

wicklung der Alpengeologie ganz übersehen worden ist.

Ich habe auf alle diese Verhältnisse, mit denen der freundliche Leser auf das eingehendste vertraut sein

wird, hinweisen wollen, um darlegen zu können, dass mau bei einer Durehquerung des japanischen Bogens

von der Aussenseite, also von Süd, Südost oder Ost her, auf ganz analoge Verhältnisse stösst, wie in den

Alpen. Diese Analogie geht weit genug, um auf eine Übereinstimmung der gebii'gsbildenden Hauptvorgänge

schliesseu zu lassen. Besteht eine derartige Übereinstimmung zwischen so weit auseinander liegenden Gebir-

gen der Erde, so sind wir zu der Hoffnung berechtigt, dass das vergleichende Studium in Zukunft einmal all-

gemeine Gesetze für die Entstehung der Gebirge überhaupt ergeben werde, die sich nicht nur auf Horizontal-

schub.und Faltung beziehen, sondern die eine gewisse Aufeinanderfolge von Spaltenbildungen und Stauungen

als nothwendig verlangen. Die nachfolgenden Mittheiliingen beziclien sich hauptsächlich auf diejenigen Ablage-

rungen des japanischen Gebirges, welche dem Alter nach den Sedimenten der mesozoischen Zone der Alpen

entsprechen, und die tektonisch ganz dieselbe Stellung einnehmen, wie die nördlichen Kalkalpen. Wir wer-

den vorerst der Insel Shikok einen Besuch abstatten, um die in Japan herrschenden allgemeinen Verhältnisse,

mit denen unserer heimischen Gebirge zu vergleichen und es wird sich zu diesem Zwecke empfehlen, der

Insel von der Oceanseite nahe zu treten.

'

Die Insel Shikok ist von länglicher Form. Ihr grösster Durchmesser fällt mit dem Verlaui' des lusel-

bogens zusammen. Ein Ring bogenförmiger Ausschnitte bildet die äussere Begrenzung. Durch das Anein-

andcrtreten je zweier benachbarter Ausschnitte dieser Art werden spitze Vorgebirge gebildet. So entsteht

das Gap Muratozaki, das Vorgebirge von Sadazaki im Süden, die Spitze von Osuminohana, Hakosaki und

Kannonmisaki im Norden gegen die Inlandsee. Die kreisförmigen Ausschnitte werden wohl auf Kcsselbriiclie

zurückzuführen sein, und die breite Bucht mit der Felsenküste, die sieh zwischen den Vorgebirgen von Mura-

tozaki und Sadazaki ausdehnt, ist nach einer Tradition auf diese Weise entstanden.^ Doch möchte ich an

der Glaubwürdigkeit des Berichtes zweifeln. Es mag sein, dass sich noch in historischer Zeit ein Theil des

in dem Bogen liegenden liodenstückes gesenkt hat, aber wenn die ganze grosse Fläche, wie behauptet wird,

in so jugendlicher Zeit unter den Meeresspiegel versenkt worden wäre, dass der Mensch den Augenzeugen

eines so grossartigen Schauspieles abgeben konnte, dann müsste uns offenbar Kunde in bestimmterer Form zu

Gebote stehen.

1 (»Ijwolil icli sclioM viM'Scliieilcntlich Oelogciilicit gefunden li.ilie, ilaiv.iilegen, was ich nnter dem aiieli im Titel dieser

Abliandlinig angewandten Aiisdniek „Bergland" verstehe, kann ieli diieli niebt uudiin, die Bezeielmung von Nenem zu

ei-kliiren, nnd zwar deslialli, weil sie mir von ausserordentlicher Bedeutung zu sein selll^int. IjS besteht zwischen der ganzen

Aiissenzouc und der Innenzone ein scharfer Gegensatz in der Bodenplastik. Während auf der Aussenseite der grossen Längs-

spalte, also im (iebiete des Berglandes (vergl. meine Abliandlnug „Über die Geologie Japans." Comptes rendus de la troi-

sieme Session du Cougres geologiqne international. Berlin 188.5, 8.43. — Naumann, „Erscheinungen des Erdmagnetismus

in ihrer Abliäugigkeit vom Bau der Erdrinde." Stuttgart 1887, S. IG n. 17; ferner: „Die j.iiianische Inselwelt." Mittheil. d.

k. k. geogr. (ifsellsch. in Wien, 1S87, mit geologisch-telvtonischer (ibersichtskarte) die Bodenerhebungen dicht gedrängt sie

hi'ii, während sie hier, schmale und tiefe Thäler zwischen sich lassend, durch breite Rücken ausgezeichnet sind, über denen

sich nur wenige Gipfel zu grösserer Höhe erheben — haben wir es auf der Innenseite mit aufgelösten Terraiuformen zu

thnn, mit Ketten und Berggruppen. Hier auf der Innenseite erleidet die Tenaingestaltung besonders durch das Eiugreit'en der

Eruptix gc.ateiue die mannigfaelisten Modifieationen. Das Centralmassiv ist nicht so felsig und zackig wie in unseren Alpen

nnd iiu llimalaya, wahrscheinlich wi'il die Gletscher fehlen. Die Obertiächenlorm des Berglandes macht oft den Eindruck einer

einfachen flachen Masse mit stark gewundenen, durch die Erosion erzeugten Thaleinschnitten. Ausser den mäandrischen

Schluchten der Querthäler konnneu aber die schönsten Längsthäler vor. Letztere fehlen — abgesehen von den Längsthäleru,

wcdclie direct an der Innengrenze des Ct^ntralm.assivs hinziidien auf der Innenseite der krystallinisclien Schiefer durchaus.

Ich glaulie, dass sich der Ausdruck Bergland in dem hier angewandten Sinne auch für andere Erdgebiete zur Anwendung
empfehlen dürfte.

2 Die Tradition ist im Nihonki.dem ältesten (Jeschichtswerke Japans, niedergelegt, und es soll die Submersiou im

Jahre 684 stattgefunden haben.

1*
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4 E. Nauviaii n und M. Neumayr,

Wer sicli von der 8cc aus der Küste von Tos.i näliert und an Bord eines Dampfers der Laudung ent-

gcgensielit, wer die dicht gcscblossenc Keife felsiger Wellenbrecher bewundert, die sich vom Cap Mura-

tozaki nach NW. zieht, um ])lötzlich einer grünenden Ebene zu weichen, an deren von Wellen bespültem

Saume der Mouohekawa seine Jlündung sucht, der wird gespannt sein, den Platz kennen zu lernen, an dem

er das Schiff verlassen darf, mn festes Land zu betreten. Der Dampfer hält auf eine Lücke der dicht an der

Küste liegenden Hügel und Berge zu, die sich westlich vom Mouobekawa erheben. Nach Überwindung einer

engen, nicht ungefährlichen Einfahrt führt uns der Damjifer in ein bergumkräuztes Wasserschloss hinein.

Wunderbar ist dieser Schlupfwinkel des Meeres, ruhig uud still wie ein Gebirgssee mit dunkler Fluth und

steilen Ufern und mit Wäldern ringsum. Die Bucht schnürt sich zusammen zu einer immer noch breiten Strasse,

auf der wir gar bald nach dem Mittelpunkt von Tosa, nach Kochi gelangen; denn dort, wo das Meer au der

Spitze der Bucht den Kagamikawa, den Spiegelfluss, aufnimmt, dort dehnt sich das Häusermeer der eiust

ebenso mächtigen wie prächtigen Hauptstadt. Nordwestlich von der Einfahrt zur Bai von Kochi liegt die

höchste Spitze der die Bucht umschliessenden Berge, der Daigamori. Von hier aus geniesst man eine ent-

zückend schöne Aussicht, und ausserordentlich belehrend ist der Kundblick, besonders insofern, als er uns

mit dem kettenförmigen Autbau des Gebirges vertraut macht. Unten schieben sich von dem Bergwalle aus,

auf dem wir uns befinden, gegen Norden hin dunkelwaldige Höcker in die Ebene hinein. Mitten in der

Ebene liegt die grosse breite Stadt, in ihrer Mitte auf waldigem Hügel das Schloss. Jenseits der Ebene nun,

die hier wie ein breiter Streifen von West nach Ost zieht, erheben sich die Bergzüge, einer hinter dem

anderen, mit seltener Eegelmässigkeit ausgebildet. Das Gebirge scheint nach Norden zu freppeuförmig

anzusteigen und höchst bemcrkenswerth ist das geradlinige Hinziehen der Rücken. Dicht an die Ebene

grenzt der Tosayama-Zug, hinter ihm steigt der Kuromori-Zug zu viel grösserer Höhe an, und über die Schul-

tern des „SehwarzAvaldes" schauen einige blaue Gipfel der kristallinischen Schiefer, des Ccntralmassivs, zu

uns herüber.

Fig. 2. Bliclc uacli Norden vom Daigamori aus. .

Kuromori/

Der Übergang von der drüben liegenden Tosayama- Kette zur Ebene wird durch Serpentinhügel vermit-

telt. Die buekellormigen Hügel, die sich auf dieser Seite unten in die Ebene hineindrängen und zwischen

Kochi und der Zackenkettc des Daigamori liegen, gehören der jialäozoischen Gruppe zu. Sie ziehen weit

nach Ost, nachdem sie die Bucht von Kochi übersprungen haben, bis Shimoda und darüber hinaus. Sie ent-

halten mächtige Lager von Kalk, zum grossen Theil Bergkalk. Viele Brüche sind in diesem Gesteine ange-

legt und grosse Kalkbrennereien sind in der Nähe von Kochi entstauden. Hier bei Kochi ist der Damm
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Geolof/ic 1111(1 Paläontologie Japaiis. 5

paläolitliischer Auschwclluugeu mit dem zaekigeu Zuge mesozoischer Berge (Daigamori) vcrwadisen , ösflicli

von der Kocbi-Buclit jedoch bis Shimoda ist er von den mesozoischen Hligehi durcli einen verliältuiss-

mässig breiten Streifen Ebene, der ziemlich genau von West nach Ost zieht, getrennt. Südlich vom Zackeu/.ug

des Daigamori, der nach Süd eben so steil abliillt, wie nach Nord, breitet sicii ein niederes Hügelland aus,

das bis au die Küste reicht. Dieses Hügelland ist von breiten, nach Süd ziehenden, mit Reisfeldern überklei-

deten Tlialstreifen durclii'urclit.

Fi:'. .'!. SfhiMiiatisclios I-*rofil diui'li die! Aiis.scu/.niu^ Vdii Sliikiik.

LOH
Jiahtirn,Uiosrki.,l]wchi I ii

7khii \
Sahniva.

'TMMiamA. Serpentin, oon
.

^"3 \ hiirjel
'""'»^ \y>\ -^ü'/noda.

/ PH '•'' ^y' "—-^
-' Mesozoische

Ich lade nun den freundlichen Leser ein, mir anfeinem Kreuzzug durch die Insel von Süden her nach

Norden hin zu i(dgen. Durch das Dioritvorkonnnen von Muratosaki und den Granit von Sadasaki (Isasaki)

wird angedeutet, dass ursprünglich auf der Aussenseite der Insel Sliikok, weiter gegen das Meer zu, eiue

alte Eruptivzone verlief. Dieselbe scheint auf Kiushiu in der That eiue Fortsetzung zu fiuden. Tertiärablage-

rungeu treten längs der Küste südöstlich von Kochi auf. Steigt man westlich von der Einfahrt zur Bucht von

Kochi ans Land, so liegt zunächst das schon erwähnte flache, wellige Hügelland mesozoischer Schichten vor.

Nicht weit nach Norden, so steigt das Terrain jiliitzlich und steil zur Zackeukette des Daigamori an. Dieser

aus mesozoischen Schieferthonen und Sandsteinen zusammengesetzte Zug stürzt nach Norden zu eben so steil

ab und der Weg führt nun über jene dicht zusammengedrängte Schaar plump abgerundeter Höcker, die wir

schon vom Daigamori aus gesehen haben. Sie setzen sich aus Kalken, Hornsteinen, derbem Quarz und Schiefer

zusaumien und gehören dem Übergangsgebirge an. Unten in der El)ene (auchen \ielfach niedere Hügel,

Wellen oder Tlateaus auf. Wir müssen kreuz und quer ziehen, um ein Urtheil iiijer die Gebirgsmasseu

gewinnen zu können, die unter der Ebene liegen.

An die paläozoischen Höcker, die wir verlassen haben, schliesst sich südwestlich von Kochi nach Norden

zu ein kleines Meer 120— 1.00' hoher Hügelwellen. Sie zeigen sich aus mesozoischen, gelben Schieferthonen

zusammengesetzt. Mitten im Terrain der Schiefcrthone taucht ein niederer Hügel alten Quarzes auf, der sich

durch seine Sterilität wie durch seine felsige Oberfläche gegen das grüne, umliegende Land sehr entschieden

abhebt. Nach Norden folgen dann, immer noch in der Ebene, Serpentine und Diorite. Jene sind aus diesen

hervorgegangen. An die Serpentin- und Dioritplateaus schliessen sich Sehieferthone, etwas Conglonierat und

Sandsteine von mesozoischem Alter, weiter Quarz, wahrscheinlich jjaläozoisch, und nach Überschreitung

eines Serpentiubandes sind wir am Fusse der vorerwähnten Hochstufe augelangt, die ich als Tosayama-

Zug bezeichnete. Hier, wo es steiler ansteigt, macheu sich mit dem steileren An.stieg sofort alte (paläo-

zoische) Qnarzite geltend. Der Quarz nimmt zum Serpentin übergreifende Lagerung ein. Es hat den

Anschein, als wäre der Serpentin durch die Quarzmasse übersehoben. An anderen Stelleu des Randes der

Ebene ist der Serpentin durch mesozoische Schichten überschobeu. Dieselben werden aber dann nach Norden

zu durch alte Quarze abgelöst, obwohl nur auf kurze Erstreckung hin. Erst in derNähc vonGanegoye, einem

passartigen Übergang westlich von Rioseki, behalten die paläozoischen Ablagerungeu die unbedingte Ober-

hand und machen nur einigemal den mesozoischen Schichten Platz. Vom Gancgoye ans gesehen markirf sicii

die Grenze der alten Ilervorragungen gegen die jüngeren Füllungen auf das deutlichste. (Fig. ob.)

Räumlich beschränkte Einpressuugen mesozoischer Gebilde scheinen in dem TosayamaZug sowohl, wie

in deniKuromori-Zug vorhanden zu sein, aber eine irgend bedeutungsvolle Entwicklung gewinnen die jüngeren

Sedimentärgebilde in den sich an das Centralmassiv nach aussen direct anschliessenden Gürloln nicht.
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(5 E. NainiKiiiii nnil M. Ncumayr,

Fig. 'ih. Blick nach Ost von GiiiMigoj'e ans, die (iiiuizc der alten (iesteine gegen die me&ozoiselien Hügel zeigend.

AlUJHöchrr Kalkwand'

Eine der gesegnetsten Ortscbaften am Rande der blühenden Ebene von Tosa ist Riosekimnra. Von hier

aus unternahm ich gelegentlich der zwei Reisen, welche mich nach der Insel Shikok führten, zahlreiche

Excursioiien. Riosekimnra möge uns auch jetzt, wo wir das zwischen der soeben beschriebenen grossen Muhlc

und dem Centralniassiv gelegene Berghind kennen lernen wollen, als Ausgangspunkt für die nach Norden

gerichtete Durchquerung dienen.

Etwa 3 Kilometer nördlich von Riosekimnra, da wo das Thal plötzlich in rechtem Winkel nach AVest

umbiegt, um einem anderenPfade als dem unseren folgend, zum vorerwähnten Ganegoyc hinaufzuführen, ver-

liisst man das mesozoische Gebiet. Etwas nordwestlich von diesem Punkt steigen paläozoische Massen in Form

jäh aufragender Felswände aus dem tiefer gelegenen, stark zersägten Hügellande empor. Bald begegnen wir

auch auf unserem Wege einer senkrecht aufragenden Felswand. Sie gehört zu einer dykeartig aus dem Hange

anfragenden und l)is zum Rücken hinaufziehenden Masse rothen Quarzes. Der Fels hat einen besonderen

Namen: Akadake oder ,.Rothcnstein". Die dicken .Schichtenplatten fallen steil nach Süd.

Fig. 4. Aussieht nai-li Süd von Sadt^noniine aus.

Muroiazdii/

Zakoyama/

Monohekanxu audaJo.Korhiy

Dai(janioriJ_^

Circa 5 Kilometer nördlich von Rioseki gabelt sich das Thal, dem wir bisher gefolgt sind. Die alte

Strasse zieht rechts nach oben. Wir folgen erst dem linken Thalzweige und steigen bald den steilen Hang
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Geologie imd Paläonfo/of/ie von Japan. 7

hinauf. Vor der Gabelung standen iiocli einige .scnkreciile, grosse Quarzfelsen mit senkrechter Schichteu-

steilung an. Aul' dem Anstieg stossen wir um Hange auf Sdiieier und gewundene Hornsteinschichteu. Quarz-

gesteine spielen die Hauptrolle. Weiehe, thonige Gesteine von gelber Farbe, die au einigen .Stelleu auftreten,

werden als Zersetzungsproducte anzuseilen sein, nicht als Glieder der jüngeren Formationen.

Von der Höhe des Sadenomine aus öftnet sich eine prächtige Aussicht nach Sud, auf den Lauf des Mono-

bekawa mit seiner Mündung, auf die Berge und Hügel zwischen Ebene und Meer, die wir vorhin kennen

gelernt haben, und die Ausläufer und Joche der Höhen des Sadenomine.

Der Weg zieht weiter nach NW. in das Thal des Ananaigawa hinunter. Auf dem Al)stieg linden sich

Quarz und etwas Thonseiiiefer. Diese Lagen von schwarzem Quarz mit viel Manganerz beanspruchen insofern

ein hervorragendes Interesse, als sie ebenso wie die rothen Kadiolarieuschiefer der alten Foimationeu an die

Tiefsee erinnern. Die Kadiolarieuschiefer scheinen aucii mit solchen Manganvorkommnissen auf das Innigste

verknüpft zu sein, und ich möchte künftige Beobachter darauf aiifnieiksani machen, dass dieser Punkt ganz

hervorragender Beachtung wertli erscheint.

Nahe der Mündung des von Westen herkommenden Kuwanogawa verrathen sich gewundene llornsteine.

Wir überschreiten nun nach Kreuzung des Kuwanogawa die von der Flnssgabel gehaltene Lehne, l)iegen

dann reciils, kreuzen von Neuem ein Flüsscheu, lernen einen Wald von Bambus und f'rypinmerien kennen

und steigen nach Gewinnung einer den Bergen zur Linken entwachsenden Bodensehwelle wieder zum Ana-

naigawa hinab. Beim Abstieg treten gelbe Schieferthone aui, welche den mesozoischen von Rioseki zum Ver-

wechseln ähnlich sehen. Kaum ist der Ananaigawa erreicht, so folgt auch schon links vom Wege Idziimiga-

tani, ein kleines Seitenthal, das wegen des Vorkommens triadiseher Kalke unser Interesse beanspruchen

muss. Hoch oben ragen zu Iläupten des Thaies zahlreiche Felsen (walirseheinlicb Quarz) aus den grünen

Hängen auf. Die Gerolle des Flüsscliens bestehen aus grünem Quarz, grauem, von Quarzadern durchsetztem

Sandstein, blauschwarzem, sehr schön spaltendem Thonseiiiefer. Alle diese Gesteine dürften mit Ausnahme

des Quarzes mesozoisch sein. Die Versteinerungen finden sieh in einem Block von Kalk, der von früher her,

als man noch im Thale die Kalkbrennerei betrieb, übrig geblieben ist. Sonst sind keine Spuren von Kalk aus-

findig zu machen. Das Gestein scheint abgebaut zu sein.

Etwa 400 Meter nach dem vorerwähnten Punkt — wir folgen jetzt dem nach Osten zu fliessenden Ananai-

gawa — kommt aus Nord ein etwas grösserer Zuflnss. Derselbe führt Quarz in grosser Menge, ausserdem

Diabasmandelstein und etwas Schalstein. Wir befinden uns hier am Ausgange des Thaies von Miyadani zu

Kurodakino Haidate und bewundern einen herrlichen Hain von japanischen Cedern, in welchem Bäume von

24 Fuss Umfang vorkommen.

Auf der Wanderung nach Ananaimura treten uns nun cigenthümliche, grüne, durch kleine rothe Knollen

ausgezeichnete Schiefer, mauganhaltige Kieselschiefcr und rothe Kieselthonschiefer entgegen.

Kurz vor Ananai fordert ein glatt polirter, flach gewölbter Felsenbuckel rechts vom Wege, ein „Kaga-

miiwa" oder Spiegelstein (Kagami = Spiegel, iwa = Fels) unsere volle Aufmerksamkeit. Die merkwürdige

Erscheinung, für die Shikok Beispiele in Fülle bietet, soll weiter unten ausführliche Besprechung finden.

Dicht bei Ananai ist eine Kalkbrennerei errichtet. Der Kalk kommt von Tokudani. Er ist licht von Farbe und

ganz so beschatfcn, wie der von Shimoda. Er enthält Fusulinen und Crinoidecn. Das Längsthal des Ananai-

gawa fliesst mit nur geringem Gefäll naeli Ost und trennt eine niedere Stufe im Süden, die Stufe, welche wir

im Sadanomine soeben übersehritten haben und dem Zuge des Tosayama entsiiricht, von einer weit höheren

und breiteren Zone im Norden, der wir nunmehr entgegentreten.

Nur wenige Hundert Meter nach Ananai führt derWeg in ein von Norden herkommendes Thal ein. Nicht

lange haben wir diesen Thalweg betreten, so ändert sich die Richtung von Neuem, in ein aus W. und NW.
kommendes Thal einlenkend. Wir gehen über einen hohen, schwankenden Steg und folgen dem linksseitigen

Gehänge. Gewaltige Massen von weissem, derben Quarz stehen an mit NG5.0. S050. Dann folgen gewun-

dene Quarze; das Fallen wird steiler, fast senkrecht. Nun erscheint in grossen Massen und mäi-htigc

Felsen bildend, weisser Quarzit, fast ganz massig, sehr compact und von nur wenigen grossen Klüften
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8 E. Nuiimaiui und M. Ncnniti ijr,

durclisetztj so das« bei der langsamen Zertriimmenuii;- des Gebirges kolossale Klötze die Hänge hei'unter-

gerolll, sind.

Die Quavzite werden abgelöst durch eine ziendicli mächtige Masse hellvioletter bis kupferrother,

sehwachglänzender Schiefer. Unten tost ein Wasserfall, daneben stellt ein kleiner Tem|)el im Waldesschatten

nnd in der Grotte zwischen den Felsen sollen, wie uns der Führer erzählt, fabelhafte, schlangenartige Wesen

hausen.

Grosse Massen rother und grüner Schiefer schliessen sich an die vorgehenden Gesteine. Dann folgt

etwas hellgrauer und schwarzer Schiefer. Das Fallen ist oft senkrecht, meist steil nach Süd; das Streichen

sehr regelmässig. Drüben an einer circa 100 Meter hohen Felswand treten sehr schöne regelmässige

Schichtenbiegungen auf. Die Schichten stehen ganz oben fast senkrecht, fallen nach unten zu immer deut-

licher nach Süden ein, bis sie ganz in der Tiefe ein Fallen von etwa 40° angenommen haben.

Am Wege stehen nun hellgraue, stark quarzige Schiefer an mit N 80 0. S 40. Es folgen hellgraue Schiefer

und rothe Schiefer wechsellagernd, etwas Asbestschiefer und schliesslich behalten rothe Thonschiefer unbe-

dingt die Oberhand und wechseln nur stellenweise mit dicken rothen und weissen Quarzlagen. Das Fallen

wird steiler, senkrecht und geht noch vor dem Pass in ein nördliches über.

Wir haben die Höhe des Akaaretoge erreicht. Vor uns und nach Norden zu liegt das Centralmassiv mit

seinen zahlreichen, hoehansteigenden Gipfeln.

Fig. 5. Blick auf das Ceutrahnassiv vom Akaarotogo aus.

Mominoyama/ Sarudagoshi/ Shiragu/amay

Kurz nach dem Pass stehen grüne Schiefer au mit Fallen GO N. Dann folgen ganz dichte Diabasgesteine

in ziemlich grossen Massen. Etwa 250 Meter unterhalb des Passes folgt ein grünes Conglonierat. Die Frag-

mente sind sänimtlich von flacher Form und liegen sehr regelmässig einander parallel. Die Einschlüsse stim-

men mit der Grundsubstanz überein.

In riesiger Mächtigkeit erscheinen nun grüne Schiefer, hie und da von Diabas abgelöst. Die Lagerung

wird sehr flach, das Fallen ist aber immer noch nördlich. Einige Kilometer von Motoyama treten hellgraue

bis weisse Kalke auf. Versteinerungen vermochte ich hier nicht nachzuweisen. Der Kalk bildet eine sehr

dicke Masse. Das Fallen ist bei Motoyama allenthalben Nord.

Wir sind nunmehr in das grosse, breite Längsthal des Yoshinogawa eingetreten. Diese weite Mulde des

Gebirges entspricht ganz genau unserem Innthal. Ihre Tiefenlinie bezeichnet ziemlich scharf die Grenze gegen

die Zone der krystallinisclien Schiefer.

Motoyama ist ein grosser, wenigstens von weitem freundlieh aussehender Ort. Früher waren hier eine

Anzahl Shizoku's stationirt. Es ist jedenfalls der bedeutendste Ort im oberen Yoshinogawa-Thal. Die Thal-

ebene ist auf das sorgfältigste cultivirt, durchgehends mit Reisfeldern überkleidet.

Wir sind mit der Zeichnung des Profils, so weit uns dasselbe mit Eü«ksicht auf den Gegenstand dieser

Abhandlung interessirt, zu Ende. Es wird jetzt klar sein, welche Rolle die durch Diorite, Serpentine und vor
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Geologie und Paläontologie von Japan. 9

Allem durch mesozoische Gebilde ausgezeichnete grosse Mulde im ganzen Gebirge spielt. Erinnern wir uns

an die in unseren heimischen Alpen herrschendenVerhältnisse, so niuss es auffallen, einen wie verschiedenen

Antheil die paläozoischen und die mesozoischen Gruppen am Aufbau des japanischen Gebirges nehmen. Hier bei

uns bilden die mesozoischen Gebilde — fast durchgängig Kalke und Dolomite — eine grosse breite Zone und

ilirc Schichten sind zu grossen, n]ächtige Berge bildenden Falten gestaut, dort liegen die Gebilde der Trias,

des Jura und der Kreide in der tiefen Eiusenkung des älteren Gebirges und die mehr sandigen oder tho-

nigen Gesteine, zum grossen Theil Seichtwasserbildungen, bilden nur Hügel oder Berge, welche sich keines-

wegs zu irgend bedeutender Höhe erheben. Hier zwängt sich das paläozoische Gebiet z. B. bei Saaifeld in

Form niedrigen, sanft welligen Hügellandes zwischen die breiten Kalkalpen und die krystallinischen Schiefer

ein; dort sind es gewaltige Massen des paläozoischen Zeitalters, welche auf der Aussenseite des Central-

massivs ansteigen ; dort bilden sie hoch ansteigende Eücken und behaupten die unbedingte Oberherrschaft

den mesozoischen Gebilden gegenüber. An die Stelle unserer Kalkalpen tritt also in Japan eine Schieferzone,

das eigentliche Äquivalent der Kalkalpen aber beschränkt sich auf die Ausfüllung grosser breiter Mulden oder

auf Einquetschungen in die älteren Falten.

Leider zeichnen sich die paläozoischen Ablagerungen durch grosse Armuth an Versteinerungen aus. Als

hervorragend wichtig wollen wir hier einige den Schichtenverband betreffende Punkte hervorheben. Zunächst

verdienen die Bergkalke, da sie ilirer Versteinerungen wegen treffliche Horizonte abgeben, hervorragende

Aufmerksamkeit. Die Einwohner der Provinz Tosa rühmen den Reichthum ihres Landes an Kalk, und man

nimmt allgemein drei parallele Züge an, deren uördliclister den Kalkvorkommnissen bei Motoyania entspre-

chen würde, während die anderen den Kalken des Tosayama und von Shimoda entsprechen. Nächst den

Kalken sind es die manganführenden Kiesel und die Eadiolarienschiefer, welche unser Interesse in vollem

Masse beanspruchen. Sie scheinen im Schichtenverband nicht weit von dem Bergkalke entfernt zu sein und

werden wohl noch zum Carbon gehören.

In hohem Grade sind die ganz bedeutenden Quarzmassen, welche im paläozoischen Gebirge Shikoks

eine so grosse Rolle spielen, der besonderen Hervorhebung werth. Sie erscheinen gewöhnlich auf dem

Rücken der grossen Züge, welche direct ausserhalb des Centralmassivs liegen. In anderen Theilen des Landes

habe ich wohl grosse Hornsteinmassen gesehen, aber nicht so mächtige Quarzablagerungen von der Beschaf-

fenheit wie sie Shikok bietet. Da nun auf Sliikok die Grauwacken so stark zurücktreten, fast ganz verschwin-

den, .so liegt die Annahme nahe, dass die weissen Quarze und Quarzite von Shikok ein Äquivalent der Grau-

wacken bilden.

Ferner muss auf die Diabase und Scbalsteine mit grünen Schiefern hingewiesen werden, welche gegen

das Centralmassiv hin eine so wichtige Rolle spielen. Nicht nur, dass sie in so grosser Mächtigkeit auftreten,

sie erscheinen auch mit ganz auffallender Constanz direct an der Aussenseite der Zone krystalliuisclier

Schiefer. Auf Shikok kann man sie jedenfalls bei jeder Durchkreuzung des Gebirges uachweiseu. Sie bilden

für sich eine Zone. Auch im Norden, im Kitakami-Bergland, habe ich die an ausgedehnte Eruptiverscheinun-

gen erinnernden Gebilde in eben so grosser Mächtigkeit und auch sonst unter ganz analogen Erscheinungsfor-

men, wie auf Shikok nachweisen können. Ich möchte die künftigen Beobachter auf das Profil Miyako-Morioka

uufnicrksam machen. Der letzte Theil dieser Strecke gegen Morioka zu wird, bis Granite auftreten, von Dia-

basen, grünen Schiefern und schönen Schalstcinen eingenommen, t'brigens sind es hauptsächlich geschich-

tete, aus eruptivem Material zusammengesetzte Gesteine, also Tuffe, welche die „grüne Zone", wenn ich

mich so ausdrücken darf, bilden. Massige Eruptivgesteine spielen eine untergeordnete Rolle, und wo sie

auftreten, erscheinen sie — wenigstens in der Regel — nicht in Form von Gängen, sondern in deckenförmiger

Lagerung.

'

' Ich liabo schon oben einige sehr auffiillcude Chaiaktfirzüge des jaijauischen Gebirges angefiilnt, die eine von den

Vcrliältnisscu der .\lpou abweiclieude Entwicklung bcliuuden. Ancli die grüne Zone bietet einen soldien (iegensatz. Alte

'l'nll'bildnngen, wie wir sie auf Shikok in stieii'enf'öruiiger Entwicklung anf der Aussenseite der l<rjstallinischen Schiefer

kennen gelernt hMl)eu, fehlen in den Alpen.

Diaaksclirifton der mathera.-naturw. CM. l.VU. ÜJ.
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10 E. Naumann und M. Neumayr,

Verfasser bat es sich in dieser Abbandluiig zur Hauptaufgabe gemacbt, die Verhältnisse der mesozoi-

schen Zone des auf Shikolc entfallenden Abschnittes der Aussenzone darzulegen. Es sind drei ziemlich

bestimmt abgegrenzte Gebiete, welchen wir, um dieses Ziel erreichen zu können, näher treten müssen: die

Mulde des Katsuragawa, das Hligelland von Riosekimura und das Becken von Sakawa.

Die Mulde des Katsuragawa. Tokushima ist die Hauptstadt der östlichen Provinz von Shikok, der ,.Vicr-

land"-Inse], die Hauptst.ndt der Provinz Awa. Hinter der Stadt liegen einige Hügel. Sie beweisen, dass der

ganze Ort noch in der Zone der krystallinischen Schiefer gelegen ist. Geht man von Tokushima nach Süden,

so führt der Weg zuerst über den Katsuiagawa, dessen Thal wir später folgen werden und IG Kilom. südöst-

lich von der Hauptstadt bringt uns eine Fähre an das rechte Ufer des Nakagawa, eines der HaupttlUsse der

ganzen Insel. Unterwegs sind wir einigen, oÖenbar zum l'bergangsgebirge gehörigen Felsen von Quarz-

schiefer begegnet, auch etwas Serpentin stand an. Wir steigen nun das prächtige Nakagawa-Thal hinauf,

wenden uns bald rechts, um den Tsurugoye, einen kleinen Pass von 280 Meter Meereshöhe, zu übersteigen

und befinden uns hier an der ungefähren Südgrenze der Mulde des Katsuragawa. Unten strömt der Fluss

dieses Namens und nach Westen zu drängt sich Hügelland in schwellenden Massen zwischen die immer

enger zusammenrückenden Berge. Das sind die mesozoischen Ausgüsse, welche die schmale Mulde des alten

Gebirges füllen.

Auf dem Anstieg zum Pass stiessen wir zuerst auf einen grauwackeartigen Sandstein, dann folgte ein

zersetzter, thoniger Schiefer, weiter zerstückelter Hornstein und zuletzt eine grosse Masse groben Conglome-

rates mit Sandsteinbindemittel und Piollstücken weissen Quaizes. Kurz vor dem Pass machen sich blaugraue,

mittelharte, concretionäre, stückelnde Schieferthone geltend. Am Pass finden wir Sandstein, nach dem Pass

wieder etwas Congiomerat und dann auf weite Erstreckung bin, bis in das Thal hinab einen orangefarben

Schieferthon. Die Farbe ist durch Zersetzung bedingt. In weniger angegriffenem Zustande sieht das Gestein

grau aus. Man kann die grosse Ausdehnung des Gesteins auf weithin übersehen; denn ein kleiner Riss in

der Oberfläche genügt, die gelbe bis rothe Farbe des Untergrundes zu verratlieu. Die Scbichtcu, welche hier

Erwähnung fanden, möchte ich von dem Congiomerat an den mesozoischen Ablagerungen zurechnen. Sie

fallen sämmtlich steil nach Nord ein. Unten in der Thalebene treten mitten in den Reisfeldern felsige Hervor-

ragungen auf. Sie bestehen aus grobkörnigem Sandstein mit Hornsteinköruern.

Sudlich von Yokose haben die Bauern einen jener unglücklichen Versuchsbaue auf Kohle unternonnnen,

die im ganzen Lande an zahlreichen Punkten unter den hoffnungslosesten Verhältnissen ausgeführt worden

sind und noch jetzt ausgeführt werden; bituminöse Schiefer, Sericitschiefer, manganhaltige Schiefer etc. haben

den mit vollständiger Blindheit geschlagenen Unternehmungsgeist immer und immer wieder herausgefordert.

Der Versuchsstollen liegt auf dem rechten Ufer des Katsuragawa. Wir klettern einen steilen Hang hinauf,

constatiren das Vorherrschen eines ziemlich festen, kleinkörnigen, stellenweise zu conglomeratartiger Ausbil-

dung neigenden Sandsteines und begegnen dort, wo das Terrain seine steile unlere Stufe beendet, einem

Schieferthon. Derselbe ist identisch mit dem direct nördlich von Tsuiugoye beob.nchteten. Hier ist nun der

Versuchsbau in südlicher Richtung in den Berg hineingetrieben. Der Stollen folgt einer kaum 3 Zoll mäch-

tigen ganz dünnen Lage schuppiger Kohle. Streichen der kohligen Schicht N 70 W, Fallen sehr flach SW,

ca. 10— 15°. Die Länge des Baues beträgt nicht weniger als 100 Meter. 14 Meter vom Muudloche schon

tritt eine Verwerfung auf, die Kohle verscliwindet und es folgt härteres Gestein. Über unserem Standpunkte

befindet sich ein zweiter Versuchsstollen.

Wir begeben uns nach Yokose und lenken von hier aus nach West ein, um der Mulde am Katsura-Flusse

aufwärts zu folgen. Nach Yokose zeigen sich zunächst Schieferthone; diese werden abgelöst durch Sandstein-

schiefer in halbzoll- bis zolldicken Lagen. Später wechsellagert dieser Sandsteinschiefer mit einem festen,

in dicken Bänken abgelagerten Sandstein. Das Fallen ist auf eine ziemliche Strecke hin NNW 45, doch wird

die Stellung dann steiler. Im Flussbett zur Linken liegen grosse Quarzblücke, die von den Höhen des Naka-

tsumine-Zuges zur Rechten herabgekommen sind und verräthen, welche Bestandtheile die höheren Erhebungen
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Geologie und Paläontologie von Japan. 11

(iiescs Zuges zusanituensctzcn. Wir kommen nacli Sakoraoto, einem ansebnlielien Dörfelien. Die Sandstein-

schiefjr lierrschen \o\-, das Fallen ist ein sehr steil nordwestliches gewoideu. Es geht auf eine hügelige

Schwelle hinauf, und von der Höhe aus, Ftatsishitoge genannt, gemessen wir einen lierrlichen Hlick auf die

ringslicgcndcn Berge. Von grossem Interesse erscheinen in dieser Rundsicht die äusseren Verhältnisse des

breiten Zuges, der direct im Norden liegt. Eine flache oben scharf horizontal begrenzte Lehne mit Feldern

und Häusern, mit geraden Tiialeinschnitten, der mesozoischen Füllung entsprechend, führt bis etwa 350 w
Höhe, darüber steigt es steil, bucklig, felsig an, die Wasser stürzen dort oben schnellen und gewundeneu

Laufes zur Tiefe, und der Rücken gliedert sich in breite, aber zahlreiclie Gipfel.

Nach dem Pass stosseu wir auf sehr regelmässig geschichtete, zu Conglomeratbildung neigende, dünu-

bankige Scliieferthone. Das Fallen ist wieder nördl. 45°, bald darauf aber, wo coucretionäre, graue Schiefer

anstehen, 70° nördlich.

Das Thal wird nun enger und enger, und der Katsuragawa sucht sich in schlaugenförmigen Windimgen

seinen Weg durchs Gebirge. Schiefertlion wechselt mit Sandsteinen; erstcrer ist das vorherrschende Gestein

Auch die Seitenflüsschen sind, besonders wo sie die mesozoische Füllung durchbrechen, scharf und tief ein-

gerissen. Während also die mesozoischen Ablagerungen in dem breiten Thale des Unterlaufes ganz flache

Lehnen bildeten, zeichnen sie sich hier durch steil abfallende Wände aus. Auch die Cultur wird eingeengt,

und an den steilen Hängen ziehen die Reisfelder in schmalen Terrassen zur Höhe. Selbst unterhalb der höheren

Berggipfel sieht man noch Häuser. Auch liegen nun weiter flussaufwärts die meisten Dörfer nicht mehr unten

am brausenden Wasser, sondern sie heften sich Vogelnestern gleicii an die steilen Thalwände. Einen vortretf-

lichen Einblick in den Zusammenhang zwischen Tektonik und Oroplastik der Mulde gewährt ein Punkt im

Gebiete des Dorfes Menoki, unterhalb des Menokitoge (Fig. 6). Hier sieht mau die Ausfüllung oder die Eiu-

faltungen der jungen Schichtenmassen und der älteren iu Gestalt gleich hoher Lehnen oder Terrassen zwi-

schen den älteren Ketten und iiiren Ausläufern. Vielenorts sind die mesozoischen Hügel durch die Reiscultur

eigeuthümlich zugestutzt.

Fig. G.

Die Mulde von Katsura enthält verschiedene Fundorte hochwichtiger mesozoischer Versteinerungen. Im

Kashiwaradani tritt uns ein Profil der oberen Kreide entgegen, aufgebaut aus Sandstein, Schiefer und Con-

meraten. Die Mächtigkeit des durcii die Erosion gut aufgeschlossenenSchichtencomplexes beträgt über 25U m.

Kikuchi, der längere Zeit in der Mulde von Katsura verweilte, erwähnt ausser der am meisten verbreiteten

mit aliforinis nahe verwandten sc(thnt-Fom\ , drei verschiedene Arten von Triijoniu aus der Gruppe der Gla-

hrae. Ich vermag leider nicht anzugeben, in welcher Schichte des Profils die Trigouien auftreten, da ich sie

nur in losen Blocken fand. Auch bedauere ich, dass meine Beobaciitungen nicht ausreichen, um einen Durch-

schnitt der sehr stark gequetschten mesozoischen Ablagerungen des Katsura geben zu können. Die Verliält-

nissc sind hier in hohem Masse complicirt. Was das Einfallen der mesozoischen Schichten betrill't, so ist das-

selbe mit nur wenigen Ausnahmen ein nördliches, während iu der Bodenschwelle des Menokitoge, die im

Norden der Mulde aufwächst, die älteren Schichten durchgängig steil nach Süden geneigt sind.

2 *
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12 E. Naumann und M. Neumayr

,

An verschiedenen Punkten sind pflanzenfiihrende Schicliten naciigewiesen worden, so zu Midanimura,

Hiura an der Ausmiindung der Mulde, dann zu Saliamoto, Fujikawa und Kashiwaradani. Mit dem Auftreten

von Planzenscliiefer stellt das Vorkommen von Koble im Zusammenbange. Auch 7 hn westlich von dem oben-

erwähnten Kohlcnausbisse treten zu Furuki im üorfbezirke Masaki mehrere Flötze zu Tage. In diese Ablage-

rungen bat man lange Zeit grosse Hoffnungen gesetzt. Oiine Versnchsbaue ist es auch liier nicht gegangen.

J. Bau führte im Jahre 1880 eine Aufnahme des kleinen Kohlenfeldes aus. An eine Bauwürdigkeit ist jetzt

nicht mehr zu denken. Ban führt in seinen Profilen nicht weniger als zwölf verschiedene Flötze an, worunter

das mächtigste '/^ m dick sein soll. Diese zwölf Flötze würden sich nach der Ban'schen Auffassung auf einen

Schichtencomplex von über 800?« vertheilen. Doch dürften sich in den Profilen gleicbalterigc Schichten wieder-

holen, so dass die angegebene Zahl um Beträchtliches zu reduciren sein würde. Das Vorhandensein einer

Dislocation hat um so mehr Wahrscheinlichkeit, als die südwestliche Verlängerung der Sprungkluft von Nue

mitten durch das Furuki-Kohlenfeld geht. Nach dem weiter unten anzuführenden Profil von Riosekimura ent-

fallen innerhalb dieses Gebietes Pflanzenscliichten in sehr langer Reihe auf eine Gesteinslage von mindestens

200— 300 wj Mächtigkeit. Es folgt also immerhin, dass die Reihe derPflanzenscbiefer, der bituminösen Schiefer

und Kohlen ein sehr mächtiges Glied in der mesozoischen Mulde repräsenrirt und einem ungeheuer langen

Zeitraum entspricht. Dabei müssen wir die Wiederkehr dieser Gebilde in den verschiedenen Systemen der

mesozoischen Aera als wahrscheinlich hinstellen. Es sind sogar Thatsachen bekannt, welche dafür sprechen,

dass die Pflanzenschiefer von der Trias bis zur Kreide reichen.

Dort, wo dicht am Katsuragawa bei Furuki die Kohlenlager erscheinen, dort finden sich auch Cyrencn-

schichteu. Nach Neumayr's Untersuchungen ist ihr Alter paUtontologisch nicht mit vollkommener Sicher-

heit festzustellen. Unter diesen Umständen möchte ich einem Funde sehr hohe Bedeutung beilegen, der von

Kochibe im Berglande von Quanto gemacht worden ist. In der mesozoischen Mulde, die auch diesem Berg-

land eigen ist und die wie die Mulde von Katsura durch Einquetschung in einen sehr engen Raum ausge-

zeichnet erscheint, stösst man bei Kagahara auf die Cyrenenschichten. Unter den Versteinerungen aus dieser

Lagerstätte fand sich ein Zweischalerrest, der ganz auffallende Übereinstimmung mit den Exemplaren der

Pseudomonotis von Isadomaye zeigte (Bau und Entstehung, S. 24). Die Übereinstimmung war, obwohl es

sich nur um ein Schaleufragment handelte, so gross, dass ich mich auch heute der Überzeugung einer engen

Verknüpfung der Cyrenenschichten mit den triadischen Pseudomonotis-Schiefern nicht entschlagen kann.

Das Hügelland von Riosekimura. (Kartenskizze Tai'. I) Am 25. October des Jahres 188.3 trugen mich vier

Kulis in einer Sänfte von Kawaguchi am Yoshinogawa nach Kochi. Ich war auf der vorstehenden zienüich

anstrengenden Reise invalid geworden und musste nun in Eilmärschen nach Kochi, um mich hier etwas zu

restauriren. Nach Durchmessung der paläozoischen Zone — der Weg führt auf dieser Kreuzungslinie über

keinen hohen Pass — trifft man bei Tengioshimura auf Kalkstein. Wenige Hundert Meter südlich von diesem

Vorkommen liegt die Formationsgrenze. Es folgen Schicferthon und Sandstein und dann gleich eine grosse

Conglomeratmasse. Der Weg führt schliesslich hinab ins Thal und dann bei Rioseki vorüber, um gleich

darauf zwischen niedern Hügeln durch in die Ebene hineinznleiten. Als ich das Dorf passirt hatte, bemerkte

ich plötzlich, dass zwei Männer hinter meiner Sänfte herliefen und dieselbe einzuholen trachteten. Ich Hess

halten und erfuhr nun, dass ich zwei Ärzte vor mir hatte, Einwohner von Rioseki, mit Namen Otska und

Tesliima. Sie wünschten ein Gutachten über die in der Gegend angeblich ziemlich verbreiteten Kohlenvor-

kommnisse. Ich versprach dasselbe zu liefern, setzte aber an demselben Tage meine Reise fort. Der Zwi-

schenfall wurde für mich zur ersten Veranlassung, der geologisch hochinteressanten Umgegend von Rioseki

mein Augenmerk zuzuwenden und ich kam so zur Bekanntschaft mit einer ganzen Reihe hochwichtiger Fund

platze von Versteinerungen.

Von ganz hervorragendem Interesse sind die Pflanzenschichten von Riosekimura, die hier in langer, einen

sehr ausgedehnten Zeitraum repräsentirenden Folge von Horizonten auftreten. Eine speciellcre Aufnahme dieses

Districtes mit gründlicher Ausbeutung der ergiebigen Fundschichten würde der Wissenschaft eine reiche
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Geologie und Paläonfolofjie von Japan. 13

Ernte sichern. Ich möchte die japanischen Geologen auf die Bedeutung einer solclieu Unterneliniung noch ganz

besonders anfmerlisam machen. Auf Sliilioku sind die Verhältnisse des geologischen Baues einfachere als in

irgend einem anderen Theile des Landes. Erst nach gründlicherer Erfassung der Stratigraphic und Tektonik

dieser Insel wird es möglich sein, die Complicationen, welche anderwärts, z. B. im Berglande von Quanto, auf-

treten, zu durchschauen. Nathorst theilt mir mit, dass nacli einer vorläufigen Durchsicht die fossilen Pflanzen

von Rioseki bis ins Wealden hinaufreichen. Sie sind jedenfalls jünger, als die von Yokoyama beschriebenen

Pflanzen von Kishiu.

In beigegebenem Croquis (Taf. I), habe ich den Versuch gemacht, die Verhältnisse des Hügellandes von

Riosekimura zu verauscliauliehen. Die Darstellung ist eine directe Wiedergabe einer Originalaufiiahme. Für die

Durchführung der Arbeit stand mir nicht mehr als die Zeit eines Tages zu Gebote. Vielleicht hat die Skizze

auch in methodischer Bezieliung einiges Interesse. Sie zeigt wohl recht deutlich, wie unbedingt nothwendig

die Verbindung geologischer Beobachtungen mit topographischen Arbeiten ist. Wie unzureichend würde der

Begriff gewesen sein, den ich erhalten hätte, wenn ich nicht im Stande gewesen wäre, mich der topographi-

schen Methode zu befleissigen. Wochenlanges Umherschweifen würde — so unvollkommen die Skizze auch

sein mag — zum Entwerfen eines auch nur annähernd klaren Bildes ohne diese Methode nicht genügt haben.

Die Erscheinungen der Natur erfordern zurDarstellung immer einen gewissen Massstab, und selbst in solchen

Erdgegeuden, die sich einer gründlichen topographischen Darstellung erfreuen, stehen Karten in dem erfor-

derlichen Massstabe nicht immer zu Gebote. Da ist man dann in die Nothwendigkeit versetzt, das, was fehlt,

selbst herzustellen.

Wir begeben uns zuerst nach Nonoue. Hier tritt bei Ä eine 35 cdi dicke pflanzenführende Schichte auf.

Das Nebengestein der dunkeln, ziemlich harten Pflauzenschiefer ist zersetzter gelber Sandstein. Auch zu

Takasaki, bei Ishiscki, unten im Flussbett (B) sind schwarze Pflanzenschiefer in 67 cm Dicke zu sehen. Das

Gestein ist verschieden von dem vorigen. Hier liegen die Schichten zwischen dunkel grünlichgrauen, klein-

bis feinkörnigen Sandsteinbänken von circa 45 ciit Dicke, die mit diesen Schichten wechseln. Bei C folgt Con-

glomerat, das, nur einmal durch eine scheinbar dicke Masse gelben Schiefertbones abgelöst, bis zur Brücke

anhält. Das Conglomerat führt ausschliesslich nussgrosse, sehr regelmässig kuglich geformte Quarzgcrölle.

Bei der Brücke von Torikubi tritt uns nun folgendes Profil entgegen:

Fiff.7.

rJcm. 2S 100 130 Z<iO WO 100 \so 200 WO

:^'-

'Con^h.

Ilillll

l!i ili'1

OraUö PClameiv Bmckd/ Dunkdgr. Pfl. sck.'.

Sa.i srJi'.

Harte ip-aujcScIv'-

illillili

Tfl' Omue sandiffe,/ Tu nochmde Sch.mit
SdiTtiPtl'. TfUsckwerzugiingUrh,'

Die Mächtigkeit der vorgeführten Schichfenfolgc befragt etwa 25 m. Über der Brücke am linken Ufer

.stehen merkwürdigerweise Conglomerate an, in circa 8 //« Höhe über dem Wasserspiegel. Ihre Schichtung ist

schwer zu erkennen. So schnell können die Schichten unten am Fluss, die sehr regelmässig ausgebildet sind,

nicht in anderes Gestein übergehen. Es muss demnach entweder eine Transgrcssion oder ein Wechsel vor-

liegen.

Von 0—E steht sehr viel Conglomerat an; auch von E—F spielt es die Ilauiitrollc. An einem zwischen

D und E gelegeneu Punkte zeigt sich eine im Durchmesser etwa 1 m grosse concretionäre Kugel, umschlossen

von Schalen kleinsfückigcn Conglomerates. Bei A' eine Reiiie von Pflauzenschichfen, wahrscheinlich dieselben

wie bei der Brücke. Die meisten der von mir gesammelten Versteinerungen sind den im Flussbett aufnigendcn

Felsen abgewonnen.

Wir biegen bei F links in einen Thalriss ein und steigen zurllölie des Ya.subagamine hinauf Oben bei G
sind wieder zahlreiche Pflauzenschichfen entwickelt. Das Conglomerat sefzt den Hügel zum weitaus grössten

Theil zusammen.
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14 E. Na um K II II und M. Nenmai/r

,

Die Vcrliältiiisse von G- sind aus der Skizze zu erselicn. Tm Thale von Okunii, NW. von der Spitze

des Sliinjoyaraa, beanspruchen Kalkablagerungen ein ganz hervorragendes Interesse. Die Kalklagc ist sehr

mächtig, circa 1)0;«; sie enthält Einlagerungen eines grauen, feinkörnigen Sandsteines. Die Lagerungs-

verluältnissc des durch glandilere Cidariten ausgezeichneten obeijurassischcn Kalkes sind in Folge der starken

Klüftung schwer zu durchschauen. Am ol)eren Ende der Steinbrüciie tritt Conglomcrat mit untcrlageruden

Schiet'crthonen an den Kalk heran. Der Kalk greift mit unregclmässigen Hervorragungen in das Conglomerat

ein, ist stellenweise durchwachsen von grauer, schiefrig thonigcr Substanz und zeigt vielfach schwarze Blätter

von Kohle.

Das Profil durch die mesozoischen Hügel von Rioseki möge die vorstehenden Angaben ergänzen.

Vig. 8. l^i-ofil durch diu mcsozoischcu Iliiscl von Kiosoki. Maassstab 1 : 15000.

Das Becken von Sakawa. (Kartenskizze Taf. II, Profil Taf. HI.) Sakawa liegt unter 33° 30' u. B.,

133° 17' 30" ö. L. G. Das Becken von Sakawa stellt eine oroplastisch sehr deutlich markirtc, mit mesozoischen,

stark gefalteten, aber zu den älteren Gebilden eine diseordante Stellung einnehmenden Sedimenten gefüllte

grosse Senke in derAussenzone und zwar in dem palaeozoischen Streifen der Aussenzone vor. Ich bin zweimal in

Sakawa gewesen. Jedesmal stand mir nur kurze Zeit zu Gebote, was ich unisomehr bedauere, als gerade das

Becken von Sakawa geeignet ist, die interessantesten Belehrungen über die mesozoischen Abblagerungen Japans

zu liefern. Im Jahre 1884 verweilte Herr T. Honda, damals Student au der Universität Tokio, längere Zeit

in der interessanten Gegend und fand Gelegenheit, eine grössere Anzahl von Versteinerungen zu sammeln. Er

hat auch ein geologisches Kärtchen der Umgegend von Sakawa entworfen und ist Verfasser eines vor der Uni-

versität niedergelegten Berichtes.

Sakawa war früher der Sitz eines Lehusherru des Fürsten von Tosa. Sein Schloss stand auf dem Hügel

im Rücken der langgedehnten Stadt, die sich am Fusse der Hügel ins Thal hineinzieht. Jetzt sieht man

von diesem Schlosse kaum noch die Ruinen. Nördlich vom Schlosshügel liegt die spitzdreieckige Ebene

von Sakawa mit der Spitze gegen Norden gerichtet. Aus Süd und Südwest strömt der Yanasegawa in das

Becken hinein, um sich 4 km nordwärts von der Stadt mit dem grossen Niyodogawa, einem stolzen Berg-

strome, der weiter oben durch prachtvollen Felsenschluchten rauscht, zu vereinen; unterwegs nimmt er noch

ein kleines Flüsschen auf, das an Sakawa vorüberfliesst und gerade bei der Stadt aus den Hügeln hervortritt.

Südlich vomSchlosshügel thut sich dasLand wieder auf, hier zu einer noch breiteren Ebene als auf der anderen

Seite. Südlich von dieser Ebene steigt bald die Kette palaeozoischer Gesteine ziemlich hoch an, rings um

das Flussdreieck aber reihen sich runde Hügel aneinander; sie wachsen gegen Westen zu Bergen an, nach Ost

aber verflacht sieh das Hügelland und hört bei Ino am Niyodogawa, der nach Aufnahme des Yanasegawa einen

grossen Bogen nach Norden zu beschrieben hat um seiner nahen Mündung zuzueilen, auf. Im Nordwesten von
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Geologie und Palä07itologie von Japan. 15

Sakawa erhebt der Yokokura sein felsgekröntes Haupt; er steigt zu einer Höhe von 800 /// an. Unten an seinem

Fusse ranseht der Niyodogawa vorbei.

Wir haben schon früher (üelegeniieit gefunden, Hornsteine und Serpentine kennen zu lernen, die iu der

mesozoischen Mulde von Shikok eine gewisse Rolle spielen. Hornsteine kommen mitten im Recken von Sakawa,

inmitten mesozoischer Ablagerungen vielfach vor und bereiten einige Schwierigkeilen. Honda behauptet, dass

Hornsteine mit triadischen Pseudomonotisschichten wechsellagernd auftreten. Mir ist etwas Derartiges nie vorge-

kommen. Von den vielorts auftretenden Quarzeinschaltungen des Terrains machen besonders die sehr festen

Gesteine südlich von Sakawa, die den Scldossberg zum grossen Theile zusanmiensetzen, ganz den Eindruck

älterer Gebilde, wie sie in der grossen palaeozoischeu Falte, die südlich vom Becken von Sakawa emporfaucht

vorkommen. An der Westseite des Schlosshügels von Sakawa sind übrigens sehr merkwürdige Spiegelflächen

zu sehen, die auf sehr intensive Dislocationsvorgänge zurückgeführt werden müssen. Hornsteine spielen in der

palaeozoischeu Formation in allen Theilen des Landes eine hervorragende Rolle. In der Nähe von Kochi

(vcrgl. oben 5.) faucht ein Hornsteinbuckel ans den mesozoischen Wellen der Oberfläche hervor, der schon

seiner äusseren Erscheinung nach zu dem älteren Complex zu rechnen sein dürfte.

Sehr merkwürdige Erscheinungen treten dem Beobachter zu Kompirayama, Iwasa, Tokanomura entgegen.

Hier fauclien grosse Kalkmassen auf, die nach Osten zu ihre Fortsetzung in den gleichfalls an Versteinerungen

reichen Kalken von Torinosu finden. Westlich von Kompira liegen die gleichalterigen Kalke von Nishiyama.

Der von einem kleinen Tempel gekrönte Hügel von Iwasa ist zum grossen Theil aus dem dichten Geäste eines

jurassischen Korallenriffes aufgebaut. Nach Neumayr's Untersuchungen sind diese Kalke sämmtlich ober-

jurassisch und können dem obersten Oxford, dem typischen Corallien, angehören. Sehr charakteristisch für

die Kalke sind als Leitversteineningen die kugeligen Stacheln glandiferer Cidariten. Gasteropoden kommen

massenhaft vor, auch Foraminifercn. Honda hat in den oberjurassischen Kalken des Sakawabeckeus folgende

Versteinerungen gesammelt,

Meandrina sf., Torinosu; Asfrnea s\^. Torinosu; Pentacriniis s\k, Nishiyama; Cidaris sf. x, Torinosu.

Iwasa; Cidar/s sp. ß, Torinosu; C/dan's sp. 7, Iwasa. Dazu ein bilateral symmetrischer Seeigel von Torinosu

und chaetete Korallen.

Terehratuht sp. «, Ni.«hiyama, Tokanomura. Diese Species, nahe verwandt mit einer Terehratida aus dem

californischen Jura (Geol. Surv. of Calif. Pal. 1, 1864 P, 4 PI. 8, Fig. 2.) Terehrafida sp. ß, Nishiyama.

Terehratiila sp. 7 = T. punctata Sow. Nishiyama; T. sp. 0, Nishiyama, lihynrhoncUa sp., Iwasa; Avicula sp.,

A'en'iiea?, Actaeonina, Belemiufes ayi., Nishiyama; Fucoiden im Kalk von Torinosu. Algen zu Nishiyama.

Südost vom Gipfel des Kompirahügels ist durch einen Steinbruch ein prächtiger Aufschluss geschaffen.

Hier stehen zunächst Sandsteinschiefer an. Die Schichten streichen und fallen sehr regelmässig N. 15 W. 40

und man beobachtet das in Fig. 9 zur Darstellung Gebrachte.

W^eitere Beobachtungen am Kompirayama ergeben nun ein von dem beim Kirschbaum angebenen durch-

aus abweichendes Streichen und Fallen. Jedenfalls ist für das in der Skizze enthaltene Profil die angegebene

Schichtstellung als abnorm zu bezeichnen, und dürfte dieselbe auf einen Einsturz oder auf eine Abrutschung

zurückzuführen sein. In allen übrigen Theilen des Hügels ergeben sich nämlicii Streichrichtungen die der Ost-

westrichtung sehr nahe kommen bei einem nördlichen Fallen von ungefähr 40°. Von hoiiem Interesse ist die

Verbindung pfianzenführender Schiefer mit den Kalken. Die Schiefer enthalfen nämlich vegetabile Reste iu

grosser Menge. Das vegetabile Material ist angeschwemmt und dementsprechend von sehr schlechter

Erlialtung.

Die Pflanzeneinschlüsse erweisen sich mit denen, die zwischen dem Schlosshügel und Nagano auftreten,

als identisch. An letztbezeichneter Stelle wurde in den Pflauzenschichtcn der Steinkern eines Cidaritensfachels

aufgefunden, derselben Form angehörig wie das Fossil, das als Leitversteinernng der Korallenkalke gelten darf.

Diese Korallenkalke, die an sehr vielen Punkten hervorlauchen und die auch am Rande des Berglandes von

Quanto vorkduimcn, sind, wie schon erwähnt wurde, durch die Ncumayr'schen Unfersuclningen als ober-

jurassisch bestimmt worden. Es miiss an dieser Stelle daran erinnert werden, dass das Zusammeuvor-
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16 E. Naiimami und M. Neumayr,

kommen mariner Versteinerungen mit Pflanzeuresten, so interessant es in anderer Beziehung ist, iseiuen

Scliluss zulässt auf das Alter der in Japan und in Ostasien überiiaupt so weit verbreiteten mesozoischen,

pflanzeiifiihrenden Ablagerungen, da sich diese Ablagerungen, wie schon oben erwähnt, keineswegs auf einen

bestimmten Horizont beschränken, sondern in verschiedenen auf einander folgenden Perioden gebildet sind.

Die spärlich entwickelten Pflanzcnschichten des Konipira, Tokanomura, sowie die von Naganomura erwiesen

sich auf Grund der engen Verbindung mit cidaritenfiün-euden Korallen als oberjurassisch.

Fiff. 9.

Sleinhi'ujii

Kalk mit K'uittujcrurLg

;Mj?i üiJiu^tcrOtun

Kompirayama
/ - tOüü

\

Östlich von dem eben besprochenen Kompira liegen die Steinbrüche von Torinosu. Der Kalk ist hier in

sehr dicken Bänken entwickelt, fällt sehr steil (7:")°) nach Norden ein, ist sehr compact, von graner bis dunkel-

grauer und bräunlicher Farbe. Das Gestein steckt voll von Versteinerungen, Brachiopoden, chaeteten Korallen

und glandiferen Cidariten. Die etwa 100 Fuss mächtige Kalklage wird von gelbem, stellenweise sandigem

Schieferthon Überlagert. Die Lage Schiefcrthon geht weiter nordwärts in Sandstein über, aber gelbe, weiche

Schiefer treten dann in ziemlich mächtigen Massen mit stark gewundenen Schichten von Neuem auf, dann

führt der Weg auf den Hügelrücken über graue Kalke weg, deren pyramidenförmige, hellfarbige Felsen wie

Grabraonumente aus dem grünen Terrain hervorragen. Auf den Kalk folgt wieder nach Norden Conglomerat

unil in der Nähe des Conglomerates stehen nicht weit von den jurassischen Pfianzenschichten südöstlich vom

Schlosshügel zu Sarumarosaka blau-graue Hornsteine an. Von besonderem Interesse ist das Conglomerat,

Dasselbe ist in der mesozoischen Mulde vielverbreitet und spielt, wie wir vorher gesehen haben, besonders

in der Mulde von Rioseki eine sehr wichtige Rolle. Die Einschlüsse bestehen in der Regel ausschliesslich aus

nussgrossen Hornsteiugcröllen, zuweilen jedoch auch aus sehr festem Sandstein. Das Bindemittel ist rein

sandig. Man könnte sich zur Annahme verleitet fühlen, dass diese Conglomerate das Abrasionsniveau der
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Geologie und Paläontologie von Japan. 17

paläozoisclien Gebilde direct überlngerten und überall als die ältesten Gebilde der mesozoischen Scbichten-

reihe zu betrachten seien. Dem ist aber uiebt so, weil in Rioseki eine Wechsellagerung mit Pflanzengebildeu

und sonstigen durch Versteiuerungen ausgezeichneten Schichten an einer Reihe von Punkten nachgewiesen

wurde. Ausserdem scheint das ganze mesozoische System, wie das vorhin mitgetheilte Profil zeigt, auch nach

oben hin mit Conglomeraten abzuschliessen. Was die der Trias zukommenden Ablagerungen betritft, so sind

die von mir gesanmielten Versteinerungen daraus vor einiger Zeit von Mojsisovics besprochen worden.'

Mojsisovics beschrieb:

Ddonella Kotoi E. v. M.

Daonella Sakawaiia E. v. M.

Pamdonionofis Oclwtica Teller.

Pecfen indet.

und Arjiadifes Sahawaniis E. v. M.

Die Daonellenschichten mit der grösseren DuoneUa Kotoi und der kleineren Sakmcana treten 800 Meter

östlich von der Ostgrenze des Städchens Sakawa auf. Der Fundort liegt an der Nordfianke einer sehr flachen

Terrainwelle. Die Schichten bestehen aus aschgrauen Saudsteinen und sandigen Schiefern. Die liegenden

Schichten sind gelb und weich, eine Folge der Zersetzungsvorgänge. Alles ist stark zerklüftet. Ich kenne nur

diesen einen Daonellenfuudort. Dagegen tritt die 7^f^(?(/(/o?wo«o^/s an sehr vielen Punkten auf. Sie erscheint, wo sie

vorkommt, in so grosser Menge, dass mau keine Bruchfläche erzeugen kann, ohne aui' ihr die dichtgehäuften

Schalengehäuse zu finden. Das Gestein der Monotissehichten ist von rauchgrauer Farbe, in der Regel etwas

sandig und von schiefriger Struclur. Es erinnert an die Ceratitenschiefcr von Inai, aus denen die meisten der

von Miijsisovics beschriebenen Cephalopndeu stammen.

Fig. 9. D.ns Bocken von Sakawa, vom Kaisekiyama aus geschon.

Wenn man sich von Sakawa aus nordwärts wendet, so kommt man bald nach Überschreitung des Yana-

segawa an den Ausgang eines Seitenthaies, Kochiuotani. An der Mündung eines dem südlichen Gelände dieses

1 Edmuntl Mojsisovics v. Mojsvar, Über einige japanische Triasfossilien. Beiträge zur Paläontologie Österreich-

Ungarns und lies Orients. Bd. VII. Wien 188S.

Deuksclirifteu der mathem.uaturu'. Cl. l.VU. lid. ,H
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18 E. Naumann und M. Neumayr,

Thaies entquellenden Baches liegen einige Blöcke von Sandstein, welcherÜbergänge inCouglomerat bildet. Die

Blöcke sind mitPseudomonoten gefüllt. Oben auf dem Grat, nahe dem Ursprungsorte des Baches, sind Pseudo-

monotisschichten anstehend zu finden. Sie bestehen aus dem gelben Zersetzungsproduct sandiger Schiefei-. Das

Gestein ist ganz dasselbe wie das der Daonellenschichten von Zohoin. Übrigens kommt an lefzgeuanntem

Ynm\oxiPseii(lomonoUs ochofica in Gesellschaft der Daonellen vor. Die sonstigen Fundorte der Pseudomonotis kenne

ich nicht aus eigener Anschauung. Der Arpadites Saltawanus stammt von Kaiseki Yama, nahezu 3/.;» nördlicli

von Sakawa. Der kegelförmige Hügel, der am Ufer des Yanasegawa ziemlich isolirt bis zu einer Höhe von

210 m ansteigt, und einen prächtigen Blick auf das ganze Becken von Sakawa bietet, wird auch Kompira

Yama genannt nach dem kleinen, auf seiner Höhe befindlichen Tempelcheu, ist aber niclit zu verwechseln mit

dem Kompira Yama von Iwasa. Die genaue Fundstelle des Ammonitcn ist mir leider nicht bekannt. Sand-

steine und sandige Schieferthone setzen den Hügel zusammen. Besonders sind es gelbe, erdige Zersetzungs-

producte, die sich au der Oberfläche zeigen. Die Schichten sind stellenweise dicht gefüllt mit Gastropoden-

resten, welche leider bei jedem Versuche der Isolirung schnell zerbröckein. Am Fusse des Hügels tritt Cou-

glomerat auf und an der Nordseite sollen unten Pflauzenschichten erscheinen. Unter den Gastropodenresten

befinden sich Turitella sp., Purpuroidea sp. wnikPh ijnehonella Haradai Neum. Nach diesen letztgenannten spär-

lichen Resten vcrmuthet Neumayr, dass wir es mit Schichten der unteren Hälfte des mittleren Jura zu

thun haben.

Als ich von Ino aus durch das von Westen her sich öffnende Thal auf Sakawa loszog, begegnete ich

wiederholt einem grünlich grauen Saudstein, der auch verschiedenrorts, z. B. iuTatsutamiira Verarbeitung fand.

Dieser Sandstein erinnerte mich lebhaft an ein in der Gegend von Ozaka für Bauzwecke vielfach verwandtes

Material, das auch den Bergrücken, der an der Innenseite des Centralmassivs durch den nordöstlichen Theil

von Shikok zieht, zum grossen Theil zusammensetzt. Im östlichen Theile der Inlandsee werden diese Sand-

steine nach ihrem Vorkommen in Itsumi Itsumiishi genannt. Die cretaceischenTrigonien liegen immer in diesem

Gestein. Auch bei Rioseki ist es dasselbe Material, welches die wichtigsten Leitversteinerungen der südlichen

Kreide beherbergt. Ich habe die Fundorte der Kreidefossilien nicht selbst besuchen können; erst Honda war

so glücklich, zu Habunokawa und Yamanokami crefaceische Fossilien aufzufinden. An erstgenannter Localität

fand er neben einer Rhynchonella eine Trigonia, identisch mit-einer Art der Provinz Awa, ausserdem eine zweite

Art der Trigonia und einen Seaphiten. An erstgenanntem Orte stiess er auf Trigonia aliformisTurk.

Etwa 8 km nordwestlich von Sakawa erhebt sich der weithin blickende Felseuberg Yokokura. Seine Höhe

beträgt circa 800 m. Die steilen Wände des imposanten Höckers steigen treppenförmig am rechten Ufer des

Niyodogawa auf. Der Berg setzt sich aus alten Gesteinen zusammen, aus Kalken, Sandsteinen, Hornsteinen,

Serpentin, Granit, Serieit führenden Quarzschiefern. Der Yokokura ist der höchste Punkt in der Umrandung

des Beckens. Südlich von letzterem ragt noch der Bendagamori hervor. Er erreicht 763;«. Wenn mnn von

Sakawa aus südwärts zieht, durchschneidet man zunächst, nach Überschreitung der wenigen Hügel im Rücken

der Stadt, auf denen sich auch die Sclilossruine befindet und nach Passirung der Steinbrüche von Torinosu,

die weit ausgedehnte, circa 2kiH breite mit Reisfeldern bebaute Ebene von Tokanomura. Im Westen ragen

mehrere kuppell'örmige, von Baumgruppen gekrönte Hügel auf, allen voran der Kompiraiiügel von Iwasa, das

Rand jurassischer Kalke bezeichnend, das sich auch nach Osten hin durcii die Oberflächenform trefi'lieh niarkirt.

Bald, wo der Anstieg beginnt, stossen wir auf Blöcke plattiger Hornsteine; auch Tiionsteiue liegen umher. Nicht

lange, so ist der verhältnissmässig niedere Pass erreicht und wir treten in ein felsiges Thal ein, dessen rissige

Wände die sauft geböschtcn Gehänge des Sakawabeckens bald vergessen machen. Schwarze Kieselschiefer,

Hornsteine, Bergkalke, Grauwackeu bauen die Berge auf, die Schichten ziehen in Form breiter Bänder unter

Winkeln von 40—50° gleichmässig zur Tiefe und deuten riesige Falten an, die sich entschieden zu viel

gewaltigerer Höhe wölben als die Schichtenwellen des Beckens von Sakawa. Hier durchschreiten wir gleich-

sam einen Streifen des eigentlichen Gebirgsmarkes. Aber es dauert nicht lange, so hüllt sieh das alte Felsen-

land, in dem das Wasser noch harte Arbeit hat, sich seine Wege zu bahnen, wieder in den weiten Mantel

mesozoischer Conglomerate, Sandsteine, Kalke und Schieferthone. Die neue Mulde, das Bett jüngerer Gebilde
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Geoloi/ic und raJäoufohigie von Jupioi. 19

reicht bis aus Meer hcrau. liier an der Küste verratlien die BergkallvC von Susaki das wiederholte Auftauchen

der alten Ablageruugeu. Noch weiter hinaus ist alles vou MeeresihUh begraben.

Einige Skizzen der Küste bei 8usaki mögen das Bild vervollständigen, welches ich in Vorstehendem zu

entwerfen gesucht hübe.

KolUixomuau:^

Fig'. 11. Aussiclit von lüuloyazak.i. nach Ost.

Fig. 12. Aussicht von Kadoyazaka, nach West.

SakesaJuiy

Fig- 13. Aussiclit von Yakezalca, nach Ost.

Kadm/asaka

'

Die Spiegelfelscu.

Schon in meiner Abhandlung über Bau und Entstehung der jiipanischen Inseln konnte ich auf das weit

verbreitete Vorkommen glattpolirter Flächen im japanischen Gebirge hinweisen, auf das Vorkommen soge-

nannter Spiegelsteine oder Spicgelfelsen (Kagamiisehi oder Kagamüwa, auch Ilikariiwa, Glanzfcls genannt),

welche ihre Entstehung der Verschiebung von Gebirgstheilen gegen einander verdanken. Eine wundervolle

3*
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20 E. Naumann und M. Neumayr,

Spiegelfläche ist von Kikuclii nahe dem Ausgang des Katsuragawabockens bei Nue aachgewieseu worden.

'

Hier ist die Spiegelung mit einer deutlichen Dislocation verbunden. Fragmente und Blöcke alten Gesteins mit

einer polirten, ebenen Fläche kommen in der Provinz Awa häufig vor. Sie wurden z. B. au verschiedenen

Punkten der Districte Miosaigori und Oyegori gefunden.

Nach einer freundlichen Mittheilung meines verehrten Freundes Dr. Wagner in Tokio soll auf dem

Wege vonWakayama nach dem Koyasan, also auf der Halbinsel Kii, eine grosse, glatt polirte Wand zu sehen

sein. Bei meiner letzten Reise durch Shikok war ich überzeugt, dass die grossen Eutschflächen ausgedehnten,

parallel mit den Zonen verlaufenden Dislocationen angehörten und ich kann mich noch jetzt einer solchen

Ansicht, wenn auch mit einer gewissen Beschränkung, nicht verschliessen. Alle Spiepelflächen gehören frei-

lich nicht zu grossen Läugsbrlichen oder zu Überschiebungen ; das haben die auf der letzten Reise angestellten

Beobachtungen klargestellt. Ich hatte mir bei dieser letzteren Gelegenheit vorgenommen, den interessanten

Erscheinungen mit unermüdlichem Eifer nachzuspüren und verfehlte nicht, bei den gut orientirten Ein-

wohnern unausgesetzt Nachfrage zu halten. Durch die so angestellten Erkundigungen über die Kagamiishi-

Vorkommnisse erhielt ich eine ganze Reihe werthvoller Fingerzeige, die mich in den Stand setzten, eine

Serie von Beobachtungen anzustellen, auf welche sich die nun folgenden Mittheiluugen beziehen sollen.

Am 1. April musste ich, wie an den vorhergehenden Tagen, weil ich mir bei einer Klettertour in ein sehr

felsiges Seitenthal des Yoshino-Gawa den Fuss arg verletzt hatte, meine Beobachtungen von einem Kago,

einer jämmerlichen, nicht viel mehr als einen Quadratschuh grossen Tragbühne aus, anstellen. Das Wetter war

regnerisch und ieli fand es unter solchen Verhältnissen recht schwierig, der Natur ihre Geheimnisse abzulau-

schen. Ich hatte auch auf der ganzen Reise von Kawaguchi (am Knie der Einmündung des Dozangawa in den

Yoshinogawa) kein rechtes Glück mit den Spiegelsteinen. Nur in Matsunomoto erzählten mir die Leute, dass

sich 30 Cho (3 km) östlich vom Dorfe ein 6 Fuss breiter Kagamiishi befände.

Später traf ich auf dem Wege von Rioseki nach Knchi einen prachtvollen, polirten Block von Quarz-

gestein, ungefähr 5 Fuss im Durchmesser. Die ganz glattpolirte Rutschfläche war wolkig, grünlich bis

grau gefärbt und fast ideal eben. Der Ort wurde mir als Rennyoji, Kohazumura bezeichnet. Weiter

oben ist schon eines ausgezeichneten Kagamiiwa-Vorkommens gedacht worden. Zwischen Haidate und

Ananaimura zeigt sich nämlich ein sehr schön polirter Felsbuckel dicht am Wege, Die fast ideal glatt

gescheuerte Fache ist 13 Schritte lang und krümmt sieh im Streichen aus N 400 zu N. 5. Das Fallen ist unten

steiler (45°), oben flacher (30°). DasGestein, auf dem die Rutschfläche auftritt, ist ein sehr compacter, kluftloscr

Quarz. Auf der andern Seite des Weges treten im Hangenden der Spiegelfläche dunkelgraue bis weisse, stark

gewundene Quarzschiefer auf. Zwischen den gleichmässig ausgebildeten, gewundenen Quarzplattcn befindet

sich ein stark zersetztes, blätteriges Mineral. Die Spiegelfläche ist nicht überall regelmässig entwickelt, im

mittleren Theile tritt die Politur nur stellenweise auf. Man könnte vermuthen, dass hier ein Gletscherschliff

vorliege, aber die Verhältnisse der umliegenden Gesteinsraassen, welche so auftreten, als ob die Spiegelfläche

selbst künstlich freigelegt sein müsste, was beim Wegbau in der That der Fall gewesen zu sein scheint, lassen

an eine solche Entstehung nicht denken.

Wenn mau von Rioseki aus durch das gartenartige Land nach Osten wandert, so gelangt man nach etwa

einer halben Stunde zu dem alterthümlichen Städtchen Yamata. In einem Thalein der Nähe dieses Städtchens

liegen bei Uemura polirte Blöcke in grosser Zahl. Einer dieser Blöcke hat nicht weniger als 14 Fuss im

Durchmesser und zeigt sehr eigenthUmliche Erscheinungen. Es sind nämlich an seiner unteren Fache zahl-

rciclie, vollkommen polirte, aber unregelraässig begrenzte Ebenen zu beobachten, die in verschiedenen Niveaux

liegen. Sie sind sich ungefähr parallel. Wo sie nahe zusammentreten, sind sie durch den kurzen Absatz eines

Querbruches von einander getrennt. Es lassen sich auch gewundene, buckliclie Spiegelflächen beobachten. Auch

die andern Fragmente, welche umherliegen, zeieljnen sich durch dieEigenthümlichkeit aus, dass verschiedene,

spiegelnde Flächen durch unregelmässige rauhe Flächen unterbrochen werden, und dass die polirten Flächen,

1 E. Naumanu, Bau und Entstehung-, S. C5.
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Geologie und Paläonfolofjie von Japan. 21

erweitert gedacht, fliircliaus nicht in dieselbe Ebene fallen, obwoiil sie parallel gestellt sind. Merkwürdiger

Weise sind die nieisteu der zahlreich in dem breiten, flachen Thale uniherliegcndeu Blöcke auf einer Seite

polirt. Anstellende Spiegelsteiue sind jedoch nicht zu finden. Das Matei'ial ist überall derselbe derbe, rissige

Quarz. An einem riesigen Felstrumm von 15 Fiis.s Höhe, 20 Fuss Tiefe und 12 Fuss Breite bemerken wir

eine senkrechte, polirte und parallel gestreifte Begrenzungsfläche; senkrecht dazu verläuft eine Klult, welche

zwei deutlich geschiedene Theile des Blockes von einander trennt. Auch diese Kluft zeigt Spiegel. Paral-

lele Wellen und Streifen zeichnen die senkrechte Fläclie aus. Die quer gestellte Kluft ist gewölbt. Das die

Hügel zusnmniensetzcnde Gestein i.st, wie die hervorragenden Felsen des Thalhauges zeigen, derber Quarz

oder llornstein; in tiefereu Niveaux tritt Serpentin auf, dasselbe Gestein, welches an dem Nordrande der

Ebene eine so grosse Verbreitung hat.

Mein Freund Teshima, ein hoehbetagter Arzt in Kiosekimura, theilte mir mit, dass Spiegelfelsen noch

vorkommen zu: Ananai, Aza: Kanatokomine zwischen Kurotakiuo Haitate und Ananai. Der Beschreibung

nach nuiss hier eine polirte Felswand links vom Wege hoch ansteigen, und früh bei Sonnenscliein, wenn sie

m Morgeulichte glänzt, einen prächtigen Anblick gewähren.

'

Weiter niuss eines Kagamiiwa-Vorkommens gedaciit werden, das in grosser Nähe von Rioseki gelegen

ist, nicht mehr als 3 liii südwestlich vom Dorfe im Rücken der mesozoischen Hügel. Hier verengt sich an

einer Stelle, die Takido genannt wird, die Schlucht. Felsen ziehen an beiden Seiten den Hang hinauf; sie

bestehen aus hellgrauen bis weissen oder auch bunten, sehr festen, derben Quarzen. Wenn man von Süden

her in die Schlucht eintritt, so zeigt sich rechts vom Wege eine N50W streichende, 57 SW fallende Spiegel-

fläche. Auch in diesem Falle sind ganz so, wie es für andere Vorkommnisse beschrieben wurde, Theilflächen

vorhanden, welche eine parallele Stellung einhalten, sonst aber ohne allen Zusammenhang sind, verschieden

tief im Felsen liegen und durch unregelmässige Brüche von einander getrennt erscheinen. Die Spiegel setzen

sich von der Oberfläche aus in das Innere des Gebirges fort und werden durch Conglomerate verhüllt. Links

vom Wege steht Conglomerat in ziemlieh grosser Masse au. Dicht bei einander liegen darin zwei sich kreu-

zende Spiegel, der eine mit Streichen N80N, Fallen steil N und Streifen 530, der andere: Streichen N30W,
Fallen 50SW. Das Conglomerat wird am Ausgang der Schlucht von Sandstein in ziemlicher Mächtigkeit über-

lagert. Die hier auftretenden derben Quarze halte ich für paläozoisches Gestein. Die Beschreibung derSpiegel-

erseheinungen von Takido dürfte zeigen, dass die ihnen zu Grunde liegenden Bewegungen sehr verwickelter

Natur gewesen sein müssen.

Wenn man sich weiter nach Westen begibt, so trifft man eine ganze Reihe höchst merkwürdiger Fälle

von Felspolitur und Felsschlitf. Zunächst liegen bei Kohazumura (früher Renniyoji) mächtige Blöcke von

Quarz undier, etwa 15 Fuss hoch. Darunter ist einer, der circa 7 Fuss im Durchmesser misst, mit einer eigen-

thündichen, glatten, nur stellenweise polirtcn, mit flachen Wellen versehenen Fläche versehen. Es liegen

übrigens verschiedene Schliffe auf demselben Block unter einander, so dass es aussieht, als hätte der Block

verschiedene sich verhüllende Krusten von 3—4 mm Dicke. Mitten durch den Block ziehen noch andere paral-

lel gestreifte glatte Flächen. Der Block bei Renniyoji, welcher schon früher erwähnt wurde, ist nördlich von

den Häusern des Dorfes unter einem Hinokibaume zu finden, und dni-eh eine bemerkenswerth schöne Politur

ausgezeichnet. Die Politur ist hier vollkommener als in irgend einem der vorhergehenden Fälle; auch ist die

Fläche verhältnissmässig eben. Ich bemühte mich, an den aus den benachbarten Hügeln vielfach hervorragen-

den Felsköpfen Hornsteinciuarz-Spiegelflächen zu entdecken, vermochte aber durchaus nichts Derartiges nach-

zuweisen.

Noch weiter nach Westen, aber in enger Nachbarschnft der vorgenannten Localität, stossen wir zu Oku-

dani mitten im Walde auf eine prachtvolle Felswand, die, 30 Fuss hoch, mit welligen, parallelen Streifen

versehen ist. Polirte Flächen liegen in verschiedenen Tiefen, die Wellen sind 30° SW gerichtet. Die beinahe

1 Don niii' gemachten Mittheiluugen zufol,i;c ist dieses VorUoiiimcn (Uii iiiuleres, als das oben crwäliiite vmi Ananai.

Es wäre aber doch möglich, dass es sich um dieselbe Erscheiuuug handelt.
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oo K. Na i( ini( im 1111(1 M. Neumayr

,

senkrechte Haiiptverscliiebiingskluft wird von einer anderen, scliief dazngestelltcn gesclinittcn und dais Gestein

zu beiden Seiten der Dislocation ist genau dasselbe. Das Streichen der Dislocationsfläche ist N 20W, Fallen

W72—80. Auf der Westseite erseheinen plattige Hornsteinsehichten mit Streichen OW, Fallen 4.5—50 N,

rechts, im Osten, ist die Stellung N20 0, 30 NW. Etwas südlich hievon ist eine andere geschliffene Disloca-

tionskhift zu sehen, die mit einander kreuzenden Systemen von Wellen versehen ist. Durch Kreuzung der bei-

den Schliffe und in Folge deutlicherer Ausprägung des einen Systemes entstehen dicke, knotige Rippen auf

der Felsfläche. Die Streifungen sind 18° S und 10° N gerichtet. 30—40 mm beträgt die Breite einer Rippe. Und
weiterhin tritt im Rücken der soeben erwähnten eine prachtvolle, glatt gescheuerte Fläche auf, mit Politur au

einigen eng begrenzten Stellen. Sie streicht NlOW, fällt W40 und dürfte die Fortsetzung der vorhergehen-

den, weiter nach Norden gelegenen bilden. Sie zeigt ganz dieselbe wellenförmige Streifung mit 35° S gerich-

teten Parallelen. In der Nähe von Okudani sollen ähnliche Disloeationsklüfte wie die vorbeschriebenen nach

Aussage der Dorfbewohner noch in grosser Zahl vorhanden sein.

Auf dem Wege von Kochi nach Ino machte ich, als ich an der Brücke des Kagamigawa angelangt war,

einen Abstecher in südwestlicher Richtung bis zum Fusse der Hügel. Quarzfelsen schauten hervor. Das Gestein

war genau dasselbe wie jenseits im Norden der Ebene. Bei Ebigahashi liegt eine grosse Kalkbrennerei. Ich

befand mich schliesslich an einer Stelle, Asakura genannt, und sah die Stadt Kochi in der Richtung N700
liegen. >'on der Brücke bis hieher waren es kaum 2 Im. An einem grossen Block bemerkte ich kleine spie-

gelnde Flächen, die zusammen flache, unregclmässige Wellen bildeten. Die polirten Flächen zeigten graue

bis bräunlichgraue Färbung. Die Politur war sehr vollkommen; der Block in der ganzen Umgegend wohl

bekannt. Über sonstige Vorkommnisse spiegelnder Felsen am Südrande der Ebene konnte ich Nichts in Erfah-

rung bringen. Das Gestein des Blockes erwies sich als Quarz und genau identisch mit dem von Uemura, Ren-

niyoji u. s. w. Es ist gewiss auffallend, dass das Material der durch Dislocation erzeugten Schliffe überall

dasselbe ist. Ich begab mich nun zurück nach der Strasse, einen Feldweg verfolgend. Erst standen auf kurze

Strecke hin noch Quarze an, dann zeigten sich die runden, welligen, 1^:0—150 Fuss hohen Hügeln aus meso-

zoischen, gelben Schiefevthonen und Sandsteinen zusammengesetzt, aus genau denselben Gesteinen wie bei

Rioseki. Mitten im Terrain der Sehieferthone tauchte ein schon früher erwähnter niederer Hügel alten Quarzes

auf, der sich durch seine Sterilität, wie durch die felsige Oberfläche gegen das grüne umliegende Land sehr

entschieden abhob. Als sich mein Pfad einem kleinen, durch die Felder ziehenden Graben anschloss, plump-

sten Hunderte von Schildkröten in das Wasser, und ich erstaunte, einen neuen Beleg für die üppige Entfal-

tung des Thierlebens in der bergumkränzten Provinz Tosa zu linden. Das Klima ist hier den Organismen eben

so günstig, wie die sonstigen Lehensbedingungen.

Wieder bei der Brücke angekommen, tührte mich die Reise weiter nach Westen. Ich war nicht weit

gekommen, kaum eine halbe Stunde weit, als ich von Neuem Veranlassung fand, einer Mittheilung der immer

freundlichen, entgegenkommenden Bauern folgend, zu Azakuramura, Aza Miyanooku, die Strasse zu verlassen,

und eine Merkwürdigkeit ins Auge zu fassen. In der ganzen Provinz Tosa sind Hügelgräber von zuweilen recht

ansehnlichen Dimensionen, mit grossen Steiukammern im Innern, sehr weit verbreitet, und ich kann mit

Bestimmtheit behaupten, dass sie sich zu Hunderten finden. Das Alter dieser Grabstätten ist, wenn sich auch

Beslimmteres darüber nicht feststellen lässt, kein besonders hohes. Sie reichen sicher noch ein gutes Slüek in

die historische Zeit hinein, über welche wir schriftliche Überlieferungen besitzen, vielleicht sogar noch bis in

das zehnte, eilfte Jahrhundert. Meinem freundlichen Führer durch das Häusergewirr folgend, gelangte ich

bald an eine erhöhte Stelle, wo sich im Rücken eines Bauernhauses auf den ersten Blick zeigte, dass die Ort-

schaft auf ihre Sehenswürdigkeit stolz sein konnte. Ich befand mich einer grossentheils freigelegten, aus lose

aneinander gefügten Steinblöcken bestehenden Grabkammer gegenüber. Den Eingang zur Kammer bildeten

zwei parallele Mauern, dann trat man durch eine Öffnung in das geräumige Innere; die Öffnung war \-dm
breit, l-\Om hoch; vom Innern der Öffnung bis zum letzten Deckstein betrug die Entfernung 2-bm, vom

Innern der Öffnung bis zum Anfang des Eingangs 4-5 w, Breite des Eingangs 1-9 h;, Länge der Kammer
5-25 m. Die Grabstätte hat insoferne ein für uns gewichtiges Interesse, als die meisten der grösseren Blöcke,
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Geologie und Paläontologie von Jdjicn. 23

aus deucn sie erbaut ist, natürliche Spiegelflächen aufweisen und diese Blöcke sind von gewaltiger Grösse.

Einer der rechteckig zugehaueneu Klötze, und zwar der, welcher die Kammer hinten abschliesst, ist

nicht weniger als 2-35}« hoch und 2' 5m breit. Es scheint, dass mau seinerzeit mit grosser Sorgfalt nach

den Steinen suchte, und es dürfte kein Geringer hier begraben worden sein. Dem Spiegel kommt noch jetzt

ebenso wie in allerältester Zeit im Sliiutoismus, der angestammten Religion der Japaner, eine sehr wichtige

Rolle zu. Au die spiegelnden Felsen mögen besonders in alter Zeit religiöse und abergläubische Vorstellungen

geknüpft worden sein und möglicherweise ist dies noch heutigen Tages der Fall.

Zum Schlüsse ist noch ein Spiegelfels zu erwähnen, der sich mitten im Becken von Sakawa befindet, und

zwar zu Murowara Ige am Westrandc des Schlosshügels. Hier ragt ein hoher Fels aus Quarzgesteiu auf, mit

plaftigen, starkgewundenen Schichten. Der Fels zeigt drei Spiegelflächen mit folgenden Stellungen: NS circa

500; N55 W, senkrecht und NS, senkrecht. Die Spiegelflächen zeigen starke Windungen, aber keine Streifung.

An einer Stelle ist allerdings eine knotige Kluftfläche zu constatiren. Dieselbe ist indessen von sehr beschränkter

Ausdehnung. Sic errinnert sehr an die oben eingehend beschriebene Erscheinung von Okudani.

Wie aus dem vorstehenden Capitel über die Spiegelfelsen hervorgehen dürfte, sind meiue mit der letzten

Reise nach Shikok verbundenen Bemühungen nicht ganz ohne Erfolg geblieben. Allerdings bin ich mit diesem

Erfolge nicht so weit gekommen, wie ich gewünscht hätte. Es ist mir nicht gelungen, grosse zusammen-

hängende, weit durch das Gebirge ziehende, durch Schliffe, Streifungen, und Politur gekennzeichnete Dislo-

cationsflächen nachzuweisen. Aus der Gesammtsumme der Beobachtungen muss man wohl den Schluss ziehen,

dass die Bewegungen, über welche das Studium der Dislocationen aufklären möchte, besonders in der Nähe der

Oberfläche ausserordentlich complicirt gewesen sein müssen, da sie nicht stetig, regelmässig vor sich gingen,

sondern vielmehr ruckweise, manchmal schnell, manchmal langsam und die vorhergehenden Wirkungen

wieder verwischend, statthatten. Merkwürdig bleibt immerhin die lange Reihe der die Bewegung der Gebirgs-

theile gegeneinander verratheuden Klüfte, welche sich von den schönen Spiegelfelsen vonNue im Katsuragawa-

Becken her weit nach Westen hin den Nordrand der Ebene von Kochi entlang bis in das Sakawa-Beckeu

hinein verfolgen lässt. Allerdings müssen wir, was den Antheil der Ebene von Kochi betrifft, mehrere der

besonders schön entwickelten Verschiebungsklüfte ausscheiden, nämlich diejenigen, welche nicht als Über-

schiebungsflächeu, sondern als Blätter oder Verschiebungsflächen aufgefasst werden müssen (Okudani). Ich

möchte noch darauf hinweisen, dass sich das Material der geschliffenen Blöcke und Felsen auch für petro-

graphische und mikroskopische Untersuchungen empfehlen dürfte. Vielleicht führt die Anwendung dieser

Methoden zu Schlüssen, welche geeignet sind, einigen Aufschluss über die sehr verwickelten Vorgänge zu

liefern. Es ist nicht unmöglich, dass die Übereinanderlagerung von Rutschflächen ihren Grund hat in einer

Wiederverldttung der Theilchen nach vorgehender Zertrümmerung durch Druck. Hoifentlich werden meine

Beobachtungen von den japanischen Geologen in Bälde ergänzt, hoffentlich werden sich auch in unserem

heimischen Gebirge die Dislocationen einer eingehenderen Aufmerksamkeit zu erfreuen haben. Bisher sind

diese in hohem Grade beachtenswerthen Phänomene leider nur zu sehr, fast gänzlich muss man sagen, ver-

nachlässigt worden. Stratigraphischc Untersuchungen haben allgemein die Verfolgung tektonischer Fragen,

wie auch solche aus dem Gebiet der physikalischen Geologie überwuchert und unterdrückt. Ich bin Überzeugt,

dass sich auch in unseren Alpen die Spuren der Dislocationen in grösserer Zahl finden werden, als sie bisher

bekannt geworden sind, wenn man ihnen nur richtig nachspürt. Am Hochfellen konnte ich eine grosse Dislo-

cationskluft mit wellenförmigen Streifen nachweisen. Die Leutatschklamm zeigt Spuren der Gebirgsbewegung

auf das deutlichste und auch am Risserkogistock sind solche Erscheinungen, obschon in kleincrem Masstabe,

zu finden.

Es erübrigt, die geologischen Veihältnisse derjenigen Theilc Shikoks, mit denen wir uns im Vorstehenden

beschäftigt halten, noch von einem nnilcnn Gesichtspunkt, nämlich Aon dem generellen ans, zu beleuchten.
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,

Wir wollen es versueben, die A'erbiudung mit den übrigen Gebieten des Archipels herzustellen. Die meso-

zoische Mulde, der wir unser Augenmerk in erster Linie zugewandt haben, gebort zu der Ausseuzone. Nach

den Darlegungen dieser Abhandlung lässt sich die Gliederung der Aussenzone in streifenförmige Bestandtheile

schon jetzt durclifiibren. Au den Streifen der krystalliniscben .Schiefer und das Centralmassiv schliesst sich

nach aussen bin der Zug grüner Scbiefer, dann folgt das Band der Quarzite, dann die niesozoiscbc Mulde, der

Sakawa-Rioseki und Katsuragawa angeboren, dann ein Sattel paläozoischen Alters mit Bergkalken, eine neue

Mulde, der niesozoiscben Zeit angebörig und dann wieder ein paläozoischer Sattel, auf den dann nach aussen

hin ein scbneller Wecbsel zwischen älteren und jüngeren Gebilden folgen dürfte, so dass wir also ein all-

inähliges Ausklingen der faltenblidenden Kräfte in der Richtung in der sie wirksam waren zu constatiren

hätten. Auf der Insel Sbikok sind die Verbältnisse des Baues ungestörte, viel einfacher und klarer als in

irgend einem andern Tbeile des ganzen Arcbipels. Deshalb wird gerade die genannte Insel weiteren Studien,

besonders Aufnabmsarbeiten zu unterwerfen sein, ebe über so verworren gestaltete Gebirgstbeile. wie es die in

der Nacbl)arscbaft der Fossa magna gelegenen sind, sticbbaltige ürtlieile gefällt werden können.

Sind die Gebeimnisse der Strnctur, welche auf Sbikok herrscheu, noch keineswegs endgiltig aufgeklärt,

so sind wir doch in der Lage, zwischen diesem Gebirgsstück und dem Berglande von Quanto eine Parallele

zieben zu können, an der sich nichts ändern lässt. Die Mulde von Sakawa, Kocbi und Katsura ist derjenigen

direct zu vergleichen, welche aus der Nachbarschaft des Yojitoge nach dem Becken von Chicbibu zieht.

Letztere hat neuerdings in den Publicationeu der geologischen Aufnahme von Japan (vergl. besonders das

zweite Blatt der Übersichtskarte im Massstab 1 : 400.000) Dars eilung gefunden. Mit einer eingebenden

Bearbeitung einer Geologie des Quanto und der angrenzenden Gebiete ist, einer Veröffentlichung vom vorigen

Jahre zufolge, Harada zur Zeit beschäftigt. Der zu erwartenden ausführlichen Schrift über die Geologie des

Quanto hat der Verfasser einen Versuch vorausgehen lassen, nämlich den „Versuch einer geotektoniseben

Gliederung der japanischen Inseln". Dieser Versuch strebt dahin gewissen Erscheinungen eine durchaus

andere Deutung zu geben, als ich sie früher aufgestellt habe und noch jetzt mit voller Entschiedenheit festzn-

balteu mich gezwungen sehe. Ich möchte noch einmal auf die Parallele zwischen dem Aufbau Quanto' s und

Sbikok's hinweisen. Ichmöchte auch darauf aufmerksam machen, dass, wie ich schon früher hervorgehoben habe,

das Akaishigebiet ganz dieselbe Rolle spielt wie das Bergland von Quanto, von Kii, von Sbikok, Kiushiu und

der nördlich gelegene Abschnitt der Aussenzone des ganzen Gebirges. Das japanische Gebirge lässt sich

nicht zerreissen. Es ist von einheitlichem Bau.

In der Nähe von Tokio, dort wo der grosse Fuji, der höchste Berg des Landes, emporsteigt, werden die

Faltenzüge stark nach dem japanischen Meere abgelenkt. Eine nähere Prüfung der Region , in welcher die

Ablenkung erfolgt, der „Bruchregiou", ergibt das Vorhandensein einer grossen, von einer Küste zur andern

ziehenden, auch änsserlich deutlich ausgeprägten Unterbrechung des normalen Baues. Hier liegt eine Lücke

vor. Grosse Vulkane steigen daraus hervor und bekunden nach ihre reihenförmigen Anordnung das Bestehen

einer gewaltigen Spalte, welche quer zu dem ganzen Gebirgsbogen verläuft. Wenn man sich die Vulkane

wegdenkt, so resultirt eine grabenförmige Depression mit hohen Gebirgsrändeiu . Diese Depression habe ich

zuerst „GrosserGrabcn" später „Fossa magna" genannt. Für die Bezcchnnng Graben entscliied ich mich damals,

um vor Allem auf eine merkwürdige Formerscheinung hinzuweisen, um mit dem gewählten Ausdruck an

die hochwichtige Thatsache zu erinnern, dass die Rückbiegung der Falten durch eine quer über die Insel

ziehende, grabenförmige Vertiefung angezeigt werde. Der einmal gewählte Name sollte eine an die Formen-

erscheinungen sich anlehnendeLocalbezeichnung sein, und die Absiebt, durch die Bezeichnung eine bestimmte

Deutung der Erscheinung auszudrücken, bestand keineswegs. Ich habe mich auch bei verschiedenen Gelegen-

1 Tokio 1888. Siehe auch eine briefliche Mitthoiluug Ilarada's an Siicss, Aknderaisclier Anzeiger Nr. XVII. \Vicn

1887; dann: Naumann, Fnjisan, .laliresbericlit der geogr. Gesellschaft in MüneluMi liii- 1887. Müuclien 1888, S. i).
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heiteu dahin ausgesproeheu, dass es sich nicht um einen Graben oder eineGrabenvcrsenknng- im geologischen

Sinne handle. Um Missvcrstiindnissen vorzubeugen, zog icli dann später die lateinische Bezeichnung vor,

auch desshaib, weil sie eher einer internationalen Anwendung fähig sein dürfte.

Das Recht, die Glieder eines Gebirges zu benennen, sobald die Nothwendigheit vorliegt, steht wohl vor

Allen demjenigen zu, der die Gliederung des Gebirges zuerst entschleiert. Harada sjjricht von einer

„wichtigen, tektouischen Störungszone, die als die geologische Scheidelinie zwischen Nord- und Südjapau

anzusehen ist". Dann nennt er diese Zone — unsere Fossa magna zum Theil — „nach dem geheiligten und

höchsten Gipfel des Landes, in welchem sie culminirt, die Fiijizone." Darüber, dass etwas vorliegt, was

benannt werden nniss, stimmen wir also vollständig übereiu, nur in der Benennung nicht. Da nun auf Namen

nicht viel ankommt, so wäre die Sache eigentlich nicht der Rede werth und man könnte die einmal vor-

geschlagenen Bezeichnungen ihrem Schicksale überlassen, wenn man nicht unter Zone etwas ganz Anderes

verstünde, als was Karada darunter verstanden M'issen will. Zone ist Gürtel, muss sich also :in etwas an-

schmiegen, desshalb wendet man diesen Ausdruck für die longitudinale, aber nicht für die transversale

Gliederung des Gebirges an. Mau spricht von einer Flyschzone, von einer Kalkzone, von der krystallinischen

Zone, von einem Kalk und Sandsteingürtel. Verliefe durch die Alpen eine ähnliche mit Eruptivgesteinen

gefüllte Gasse wie die Fossa magna, z. B. von der Etschbucht aus, so würde es doch keinem Menschen ein-

fallen, von cinerZone zu sprechen. Allerdings werden als Zonen oft längsgestveckte Terrainstreifen überhaupt

bezeichnet, wenn es sich aber um die tektouische Gliederung eines grossen Gebirges linndelt, muss man sich

einige Beschränkung auferlegen.

Die Abweichungen, die sich zwischen Harada's und meiner Arbeit constatiren lassen, beziehen sich

doch hauptsächlich auf die Benennungen, sonst herrscht grosse Übereinstimmung in der Darlegung, und zwar

deshalb, weil der Verfasser des neuen „Versuchs einer geotektonischen Gliederung der japanischen Inseln"

auf meiner Übersicht fusst. Neue Thatsachen sind nicht zu finden . Dagegen wird der Versuch gemacht, die

Thatsachen hie und da anders zu deuten. Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass ich den Versuch der

Gliederung erst nach einer Zeit von zehn Jahren gemacht habe und erst, nachdem ich das ganze Land durch-

forscht hatte. Ich meine, dass durch Aufstellung neuer Namen, wenn zweckentsprechende schon existiren,

der Wissenschaft kein Dienst erwiesen wird, und auch sonst will es mir scheinen, als ob durch eine Arbeit wie

die Harada'sche, welche sich, indem sie auf der von mir geschaffenen Basis steht, vielfach ganz unver-

mittelt an meinen Gedankengang anlehnt und in der die Tendenz, an Stelle der von mir gebrauchten Benen-

nungen neue zu setzen, nicht zu verkennen ist, nichts weniger als Klärung herbeigeführt werden könnte.

Eingangs dieser Abhandlung wurde der Versuch unternommen, durch den Vergleich der Alpen mit dem

japanischen Gebirgsbogen die correspondirendenBestandtheile der beiden gewaltigen Bodensehwellcn ausfindig

zu machen. Jetzt, am Schlüsse meiner Darlegungen, möchte ich auf jenen Vergleich zurückkommen. Wir

haben gesehen, dass sieh dem Ceutralmassiv an der Aussenseitc hier wie dort ein Streifen paläozoischer

Gebilde anschmiegt, auf den ein Wechsel mesozoischer Mulden mit alten Sätteln fogt. Draussen in Japan ist

der Streifen paläozoischer Gebilde allerdings viel mächtiger entwickelt als in den Alpen. Die wichtigste

Analogie bietet sich in Bezug auf die Stellung des Centralmassivs und die Verthcilung der Eruptivgesteine.

Letztere liegen in beiden grossen Gebirgen auf der Innenseite des Centrnlmassivs. Aus dem Inhalte dieser

Abhandlung ergibt sich noch eine weitere Übereinstimmung. Sie bestellt darin, dass wir, vom Ceutralmassiv

nach aussen fortschreitend, von den älteren zu immer jüngeren Schichten kommen. Die älteren Schichten

scheinen, je mehr wir uns dem Aussenrande nähern, immer tiefer hinabzusinken.

üonkschriften der niaUiem.-naturw. Gl. LVU. Bd.
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,

II. Foraminiferen aus dem Kalksteine von Torinosu und Kompira

von Matajiro Yokoyama.

1. Cyclainuiiua Utuus ii. sp.

Tai. V, Fig. 7.

Die Scliale nielir oder weniger verlängert, seitlich etwas znsaminengedriickt. Dieselbe ist im Anfange

regelmässig eingerollt, die letzten Kammern stabförmig angeordnet. Der eingerollte Tlieil besteht aus nngefähr

drei Umgängen, die rasch an Grösse zunehmen und in dem letzten Umgange von 7—8 Kammern ausgebildet

werden. Sie sind gewölbt, aniEücken stark couvex und durch die vom schwach vertieften Nabel ausstrahlenden,

tiefen, gebogenen Nähte von einander getrennt. Die Kammern im stabförmigen Theil nehmen im Allgemeinen

nach vorne kaum an Grösse ab. Die Septa sowohl als auch die Ausscnwände sind ungemein stark entwickelt

und lassen für die Kammern verhältnissmässig wenig Raum. Dieselben sind von sehr groben, mehr oder weniger

gebogenen, meist verästelten Canälen dnichbohit, welche jedoeli in ihrem peripherischen Theile bei fort-

schreitendem Wachsthum von einer dünnen Schichte solider, rauher, jedoch rein kalkiger Schalenmasse bedeckt

werden, so dass die Verbindung mit der Aussenvvelt nur durch die Septaldurclibohrungen stattfinden kann.

HerrBrady fasste in seinem tretfiichen Werke über die Foraminiferen der Challenger-Expedition (Report

of tbe Scientific Results of theVoyage of H. M. S. Challenger, Zoology IX, p. 67. London 1884), unter der Gat-

tung Cydammina jene recenten, nautilusartig eingerollten Foraminiferen zusammen, die durch die eigenthümliche,

wie er es nennt, labyrinthische Beschaffenheit des Skeletes sich von allen anderen ähnlich gestalteten Formen

unterscheiden, und er stellte dieselbe mit den Gattungen Loßusia und Parkeria zusammen zu der besonderen

Unterfamilie derLoftusinae. Da jedoch die japanische Form, trotz ihres kaum vomHaplophragmium unterscheid-

baren Habitus eine mit Cyclammina ganz übereinstimmende Beschaffenheit der Schale besitzt, so glaube ich

berechtigt zu sein, dieselbe unter die Brady'sche Gattung zu bringen, obwohl Brady blos einfach eingerollte

Formen aus derselben anfuhrt. Die Gattung Lituola lässt auch zum Theile Poren in der Schale erkennen, doch

sind dieselben ungetheilt; auch ist sie durch die unregelmässigen Wucherungen der Wand gegen das Innere

der Kammern unterschieden. Jedenfalls bildet Cydammina litiius ein Verbindungsglied zwischen Haploplirag-

miiim und den bisher bekannten Cyclamniineu einerseits und zwischen Lituola und den letzteren anderseits.

Es dürfte demnach am natürlichsten sein, Cydammina in die Nähe der zwei anderen, eben genannten Gattungen

zu bringen, wie es Carp enter in 1875 auffasste, indem er in der fünften Auflage seines „Microscope" p. 536,

die recente Form Cydammina canceUata Brady „Nautiloid Lituola" nannte.

Eine eocäne kvt Haplophraymium aciitidormtiim Hantken [A. Clavulina Szahoi Reteäja faunäjo 1 resz.

Foraminiferäk. Budapest, 1875, 1 täbl. 1 äbra Cap., 10) aus Ungarn, von der ich Gelegenheit gehabt habe,

Exemplare zu untersuchen, zeigt ebenfalls grobe, gegabelte Poren, jedoch ohne die undurchbohrte Schicht

unserer Art und dürfte daher ebenfalls zu Cyclammina zu stellen sein.

Fundort: Sehr häufig zu Kompira; auch nicht selten zu Torinosu.

2. Textiilarla cf. corcUformls Schwager.

Taf. V, Fig. 9.

Schale kurz, beinahe dreieckig, stumpf, von wenigen kugeligen, durch tiefe Nahtlinien von einander

gefrenntenKammern gebildet. DieMündungsverhältnisse Hessen sich nicht unterscheiden. Länge 0"26—0-33w?m.

Diese in einigen Durchschnitten in dem Kalksteine von Torinosu gefundene Form lässt sich kaum von der

obengenannten oberjurassischen (Oxfordien) Art (C.Schwager Beitr. z. Kenntn. d. mikroskop. Fauna jurass.

Schichten. Jahreshefte für vaterl. Natuik. Württemberg, 1865, 1. Heft, S. 139, Tab. VII, Fig. 15) unter-
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scheiden. Trotz der entschiedenen Ähnlichkeit unserer Form mit der angeführten, Inelt i(di jedoch eine directe

Identificirung nicht für angezeigt, da eincstheil.s der Erlialtungszustand doch keinen so genauen Vergleich

zulässt, sowie auch die hier vorkommende Foramiiiifcrenfauna zu dürftig ist, als dass die etwaige Identitici-

rung auch durch die Bestimmung des geologisclien Alters dieser Schicht imferstülzt werden könnte.

3. PulvinuUna (?) sp.

Taf. V, Fig. 8.

Diese nur in wenigen Durchschnitten hekanntc Form hat einen grössten Durchmesser von 0-6 ?;/;;/ und zeigt

durchschnittlich 4 Windungen. Die Kammern, von denen 8— 9 die letzte Windung bilden, wachsen regelmässig

und laugsam an, und zeichnen sich durch stark gewölbte Aussenwände aus. Wir schliessen diese Form an

PuIvinuUna deshalb an, weil derartige Durchschnitte meist bei dieser Gattung vorkommen.

Fundort: Torinosu.

Was nun die geologische Stellung der betreffenden Schichten betrifft, so ist die Zahl der Foramini fercn,

die uns zu Gebote stehen, zu gering und zu eigenartig, um aus dem Vergleiche mit bekannten Formen einen

entsprechenden Schluss zu gestatten. So viel lässt sich jedoch sagen, dass wir aus dem häufigen Vorkommen

einer dem in der Kreide weit verbreiteten Haplophraj/mium nahe verwandten Foraminifere, den Schluss ziehen

dürfen, dass den betreffenden Schichten wenigstens ein mesozoisches Alter zukomme. Einige, wenn auch

immerhin noch geringe Wahrscheinlichkeit, dass wir es hier, genau mit oberen Juraschichten zu thun haben,

gewinnen wir durch das Vorkommen der Teslulnriu cf cordiformis Schw. Dasselbe wird auch durch die

grösseren Versteinerungen bestätigt, welche Prof. Neumayr aus einem benachbarten Fundpunkt bestimmte,

den Dr. Naumann in ganz nahe Beziehungen zu dem Gesteine bringt, welches von mir untersucht wurde.

III. Beschreibung der Coelenteraten, Echinodermen und Mollusken aus dem japanischen Jura

von M. Neumayr.

Die Sammlung jurassischer Mollusken, Echinodermen und Korallen, welche mir vom Herrn Dr. E.

Naumann zur Untersuchung mitgetheilt wurde, ist ziemlich umfangreich; ich hoffte demgemäss eine ziemlich

reiche Fauna in derselben finden zu können, doch sah ich mich leider in dieser Hoffnung getäuscht; der

Korallenkalk, welchem weitaus der grösste Tlieil der vorliegenden Stücke angehört, zeigt eine überaus ungün-

stige Gesteinsschaffenheit, so dass irgend eine Präparation der Versteinerungen geradezu ausgeschlossen

ist; man ist daher ganz auf die ausgewitterten Dinge angewiesen, und unter diesen finden sich nur wenige

mit Sicherheit erkennbare Arten. Dieselben sollen zunächst in zoologischer Eeihenfolge beschrieben und dann

die einzelnen kleinen Localfaunen zusammengestellt werden.

Korallen.

Manche Gesteinstücke des Kalkes von den Fundorten Torinosuyama, Iwasano Kompira, Kotaki

Nishiyama, Tokanomura; Kamomura, Mitoda; Riosekimura, Aza Okuminodani, beherbergen

massenhafte Korallenreste, doch sind dieselben meist ausserordentlich schlecht erhalten, so dass irgend

welche Bestimmung kaum möglich ist. Nur zwei Arten konnten mit Sicherheit gedeutet werden; die eine der-

selben gehört in die Abtheilung der Tabnlaten, und ich glaube sie zum Typus einer neuen Gattung aus

der Gruppe der Chaetetoiden, machen zu sollen, für welche ich den Namen Chaetetopsis vorschlage. Dr. Nau-

mann hat oben die Häufigkeit chaetetoider Formen in den Korallenkalken Japans hervorgehoben; natürlich

kann hier nicht entschieden werden, ob alle C'Awetete ähnlichen Vorkomumisse zu der hier beschriebenen Art

Chaetefopis crinita gehören oder nicht; nach den Verhältnissen des Vorkommens der stockbildenden Korallen,

der lebenden wie der fossilen, an anderen Pimkten, wird man wohl das Vorhandensein einer Anzahl einander

ähnlicher Arten als ziemlicli wahrscheinlich betracliten dürfen, und es wird daher die Untersuchung grösseren

Materials dieser japanischen Chaetetoiden vermufhlich eine dankbare Aufgnbe bilden.

4*
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28 E. Naumann und M. Nenmaf/rf

Ausserdem wurde noch eiue Astraeidenform als neu beschrieben, welche entweder zur Gattung

Convexastrava oder zu einer nahe verwandten Gattung gehört. Von den verschiedenen anderen Vorkommnissen

konnte eines als wahrscheinlich zu der Gattung Montlivaultia gcliörig gedeutet werden.

Chaetetopsis crinita n. f.

Tai IV, Fig. 7—10.

Es liegen mir einige Bruchstücke zarter Korallenstöcke von der allgemeinen Erscheinung eines Chaetetes

vor, von denen jedoch nur eines für mikroskopische Untersuchung geeigneten Erhaltungszustand zeigt. Die

Ansicht mit freiem Auge und mit schwacher Vergrössening bei auffallendem Lichte lässt erkennen, dass die

vermuthlicii unrcgelmässig favositoiden Golonien aus sehr zaldreichen, lang gestreckten, sehr feinen Zellen

bestehen, welche annähernd kreisförmigen bis elliptischen Umriss zeigen. Der Erhaltungszustand ist ein der-

artiger, dass das Innere der Zellen von dunkler Gesteinsmasse erfüllt ist, um diese Ausfüllung zieht sich,

anscheinend eine selbständige Wandung bildend, ein Ring von weisser spältiger Beschaffenheit, welcher bis-

weilen die entsprechende Bildung- der Nachbarzelie berührt, in der Regel aber von dieser durch einen überaus

zarten Faden dunkleren Gesteines getrennt erscheint.

Auch bei der Untersuchung des Dünnschliftes unter dem Mikroskope ergibt sich ein jenem ersten Ein-

drucke analoges Bild. Die einzelnen Zellen, welche einen mittleren Durchmesser von etwa 0'25 Millimeter

aufweisen, sind im Querschnitte unregelniässig kreisförmig oder elliptisch, bisweilen auch in einer Weise, die

unten besprochen werden soll, verzerrt. Die Ausfüllungsmasse der Zellen ist im Dünnschliffe wasserhell,

umrandet ist sie von einem dunklen opaken Ringe, scheinbar der Zellwand, die Masse, welche je zwei dieser

opaken Ringe von einander trennt, ist wieder ganz wasserhell, zeigt genau dieselben Brechungsverhältnisse,

wie die Ausfüllungsmasse der Zellen und erscheint wie diese von zahlreichen Sprüngen durchzogen. Das

Innere der Zellen ist ohne jede Spur von Septen, dagegen mit zahlreichen vollkommenen, ganz horizontalen

Querböden versehen, deren Abstände untereinander sich weder innerhalb einer und derselben Zelle, noch

bei benachbarten Zellen gleich bleiben, im Durchschnitt aber auf ungefähr 0-4 mm geschätzt werden

können.

Auf den ersten Blick scheint die einfachste und natürlichste Deutung des Bildes, wie es hier geschildert

wurde, in der Auffassung zu bestehen, dass jede Zelle eine eigene Wandung besitzt, und dass die einzelnen

Zellen sich mit ihren Wandungen nicht oder nur an einzelnen Stellen zufällig berühren. In der That war ich

anfangs dieser Ansicht, bis ich durch sehr eingehende Vergleiche und nach Besprechung des Falles mit

mehreren Fachgenossen zu einer anderen Ansicht kam. Ich bin jetzt der Ansicht, dass der dunkle Ring,

welcher im Querschliffe jede Zelle zu umgeben scheint, nicht eine wirkliche Zellwandung darstellt, sondern dass

man es mit einer optischen Erscheinung zu thun hat, welche dadurch hervorgebracht wird, dass auf der Grenze

zwischen Zellwanduug und Gesteinsausfiillnng eine stärkere Veränderung des Materials stattgefunden hat; in

derThat findet man ja nicht selten hei Schliffen von Korallen, dass eine derartige Grenze durch eine opake Zone

bezeichnet ist, die Eigenthümlichkeit besteht nur in dem vorliegenden Falle darin, dass Gesteinsmaterial und

das fossile Sklerenchym des Korallenstockes hier zufällig genau dieselbe Farbe und dasselbe Lichtbrechungs-

vermögen unter dem Mikroskope zeigen. Es spricht dafür namentlich der Umstand, dass die vermeintlichen

Zellwände unter dem Blikroskope nicht genau mit den Tabulae übereinstimmen, sondern etwas heller

erscheinen, und namentlich macht man bei allmiiliger Verstärkung der Vergrösserung die Beobachtung, dass

die Abgrenzung der vermeintlichen Wände gegen ihre Umgebung etwas verschwimmt, während das bezüglich

der Tabulae nicht der Fall ist. Ferner zeigt es sich bei Betrachtung im polarisirten Lichte, dass die Grösse

der zusammensetzenden Kalkspathindividuen in den intracalicinären Räumen bedeutender ist als in den inter-

calicinären. Unter diesen Umständen scheint mir die richtige Deutung die zu sein, dass die Zellen etwas

verdickte Wandungen besitzen, und dass gesonderte Wandungen für die einzelnen Zellen nicht vorhanden

sind, sondern die aneinander stossenden Zellwände wirklich oder scheinbar vollständig mit einander

verschmelzen; eiue derartige wirkliche Verschmelzung findet bekanntlich bei Chaetetes statt, während eine
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scheinbare nach den Auseinandersetzungen von Nicholson bei manchen Montieuliporiden Platz zu greifen

scheint. Poren fehlen den Zellwandungeu durchaus.

Von Bedeutung für die Beurtheilung der vorliegenden Form ist die Art der ungeschlechtlichen Ver-

mehrung; dieselbe tindet in erster Linie in der Form von Randknospung statt; am Rande einer Zelle findet

eine kleine, kreisförmige Ausstülpung der Zellwand statt, welche nocii in otfener Verbindung mit der Mutterzellc

steht, und mit dieser von gemeinsamerWand umschlossen wird, erst später wird dann dieCommunication dadurch

unterbrochen, dass die gemeinsame Zellwand sich über die schmale Verbindungsstelle beider wegschiebt,

bis sich endlich die Tcichterzelle im weitereu Wachsthnm von der Mutterzellc loslöst und dieser annälirend

parallel weiterwächst ; beide haben die verdickte Wandung mit einander gemein.

Mit diesem Vorgange nahe verwandt, aber nicht identiscli ist die Theilknospuiig, welche in anderen

Fällen beobachtet werden kann. Hier bilden die Wandungen einer Zelle beiderseits Einstülpungen, die sich

dann in der Mittellinie erreichen und so die ursprüngliche Zelle in zwei neue auseinander schnüren; die beiden

Tiieilzelleu scheinen sehr häufig nicht gleich gross zu sein, bisweilen ist sogar der Grösseuuntcrschied

sehr bedeutend und diese Fälle nähern sich sehr der zuerst geschilderten Randknospung, die man geradezu als

eine Theilknospung mit übertrieben starkem Grössenunterschiede zwischen den Tiieilzelleu betrachten kann.

Ich bin überzeugt, dass es bei etwas grösserem Materials nicht schwer fallen würde, vollständige Übergänge

zwischen beiden Erscheinungen zu finden.

Die eigentliche Theilknospung wird durch einzelne Beispiele in dem Querscidiffe Taf. IV, Fig. 9 u. 10

erläutert; besonders klar treten die Vorgänge in dem Längsschliffe Taf. IV, Fig. 8 hervor; man sieht, wie die

ur.sprüngliche Zelle durch eine nur aus einem einzigen Blatte bestehende, neue, dünne Wand in zwei Theile

getheilt wird, von denen der eine den andern um mehr als das Doppelte an Durchmesser übertrifft; bald trennen

sich die beiden Röhren etwas weiter von einander, indem eine Verdickung der Zwischenwand eintritt. Der

Beginn dieser Verdickung findet genau an der Stelle statt, wo die kleinere der beiden Zellen ihren ersten

Querboden zeigt.

Leider war es bei der Geringfügigkeit des durch seine Erhaltung für derartige Zwecke geeigneten

Materials nicht möglich eine sehr grosse Zahl von Schliffen herzustellen, \m\ all die geschilderten Verhältnisse

mehr im Einzelnen zu untersuchen; immerhin genügen die vorliegenden Beobachtungen, um sich der Haupt-

sache nach ein richtiges Bild von den Vorgängen der ungeschlechtlichen Vermehrung zu machen.

Von wichtigeren Merkmalen der untersuchten Form konnten nicht beobachtet werden die Gestalt der

Zellränder und die Basis der Colonie.

Die hier beschriebene Art schliesst sich entschieden der grossem Tabulatcngruppe der Chaetetidcn

an, welche die Familien der Chaefetiden und der Monticuliporiden umfasst. Diese Abtheilung hat ihre Hanpt-

verbreitung in der paläozoischen Zeit, bekanntlich sind aber auch einige Vertreter aus mesozoischen Ablage-

rungen beschrieben worden, und die Zahl der vorhandenen mesozoischen Formen dürltc in Wirklichkeit eine

grössere sein, als es nach dem heutigen Stande der Literatur scheinen möchte. Mit allen Vertretern der

Chaetetoiden hat Ghaetetopsis crinita die überaus lang gestreckte, dünne Gestalt der Zellen, das vollständige

Fehlen von Septen und Verbindungsporen und die Beschaffenheit der Querl)öden gemein.

Vergleichen wir die einzelnen Formen, welche grössere oder geringere Ähnlichkeit mit Cliaeteiops/s zeigen,

so haben wir zunächst die Gattung Cliaetetes 7A\ berücksichtigen; die Übereinstimmung ist eine ziemlich grosse,

doch tritt bei Chaetetes die Theilknospung sehr viel mehr in den Vordergrund, während Randknospung nicht

vorkommt oder wenigstens noch nie beobachtet worden ist; ausserdem ist Chaetetopsis durch den kreisförmigen

oder elliptischen Querschnitt der Zellen und die Verdickung ihrer Wandungen ausgezeichnet. Unter den Monti-

culiporiden können natürlich nur die Gattungen in Betracht kommen, hei welchen alle Zellen annähernd gleich

gross sind; alle diejenigen, bei welchen ein gewisser Grad von Zelldimorphisraus herrscht, sind von vornherein

ausgeschlossen. Es wird sich also nur um Monotri/pa und deren nächste Verwandte handeln. Mit diesen

Formen hat, abgesehen von den allgemeinen Merkmalen der ganzen Abtheilung, Clnicidopsix namentlich noch

den Umstand gemein, dass Theilknospung zwar auftritt, aber bei weitem keine so hervorragende Rolle in der
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30 E. Nauniann und M. Neumayr,

ungeschlechtlichen Vermehrung spielt als bei Ckaetetes. Während aber bei den Monticuliporiden Zwischen-

knospung sich als Vermehrungsart zu der Theilknospung gesellt, ist bei Chaetetopsis Randkiiospung vorhanden,

nach den Knospungserscheinungen würde sich demnach Cliaetetopsis näher an Chaetetes als an Monotrypa an-

schliessen. Von Monotrypa (in der Fassung von Waagen) unterscheidet sich Cliaetetopsis ausserdem noch durch

die gerundete Gestalt der Zellen und deren verdickte Wandungen; in diesen Merkmalen stimmt Cliaetetopsis

nahe mit Orbipora Eichw. überein, doch bilden auch hier die Knospungserscheinungen einen durchgreifenden

Unterschied.

Endlich bleiben noch die Beziehungen zu der von Hang für den öfter genannten Chaetetes polyporus Qu.

aufgestellten Gattung Pseudochaetetes aus dem oberen Jura zu erörtern; hier ist elliptischer oder kreisförmiger

Querschnitt, wie bei Chaetetopsis, dagegen sind bei Pseudochaetetes die Zellen weit kleiner und feiner, namentlich

aber bildet die von allen Autoren sehr bestimmt hervorgehobene concentriscbe, an Stromatopora erinnernde

Anordnung eine sehr wesentliche Abweichung; ferner sind die Querböden von Pseudochaetetes nicht horizontal,

sondern concav nach oben gewölbt; endlich hebt Hang ausdrücklich das Fehlen aller „septenähnlichen Gebilde"

und „der inr Chaetetes bezeichnenden septenlormigen Ausbuchtungen" hervor; eine Vermehrung durch Theilung

und Theilknospung kommt also nicht vor. Haug ist geneigt die Gattung überhaupt in eine ganz andere

Abtheilung der Coelenteraten, nämlich zu den Stromatoporen zu stellen.

Unter diesen Umständen erscheint es durchaus gerechtfertigt, für die vorliegende Tabulatenform aus dem

japanischen Jura eine neue Gattung aufzustellen, welche folgeudermassen charakterisirt werden kann:

yiChaetetopsis nov. gen. Massiver, C'Arte^ete-ähnlicher Stock, aus sehr feinen, langen, geraden Zellen von

elliptischem oder kreisförmigem Querschnitt zusammengesetzt. Wandungen der benachbarten Zellen mit einander

verschmolzen, verdickt, ohne Poren. Zellen ohne Septen, mit zahlreichen vollständigen, horizontalen, ebenen

Querböden versehen; ungeschlechtliche Vermehrung durch Randknospung und Theilknospung." Die Gattung

Chaetotopsis dürfte nach der Art der ungeschlechtlichen Vermehrung besser bei den Chaetetiden als bei den

Monticuliporiden unterzubringen sein.

Da bisher nur eine einzige Art der Gattung Chaetetopsis bekannt ist, so lässt es sich natürlich nicht mit

Sicherheit entscheiden, welche Merkmale generischen Werth besitzen; ich habe die in obiger Diagnose

angeführten Charaktere nach der Analogie der Verhältnisse bei verwandten Gattungen ausgewählt; zur Unter-

scheidung der Arten werden, wenn einmal mehrere derselben vorliegen werden, wohl hauptsächlich die

Grössenverhältnisse der Zellen und deren Abstände von einander, Dicke der Wandungen, Entfernung der

Querböden und ähnliche Merkmale von geringerer Bedeutung dienen können.

Fundorte: Das vorliegende Material stammt aus den Koralleukalken von Torinosuyama und von

I wasano- Kompira, doch sind solche chaetetoide Formen nach Dr. Naumann weit verbreitet. Das Exemplar,

von welchem die sämmtlichen Schliffe gefertigt wurden, stammt von Torinosuyama, und nur für dieses gilt

also die Beschreibung; aller Wahrscheinlichkeit nach wird dieselbe Art noch sonst mehrfach auftreten, doch ist

es mir, wie oben erwähnt, wenig wahrscheinlich, dass wirklich alle Chaetetes ähnlichen Vorkommnisse Japans

hierhergehören.

'

Convexastraea (?) Orientalin n. f.

Taf. V, Fig. 6.

Der Korallenstock ist plump baumförniig, die Kelche klein, ziemlich gedrängt, von annähernd gleicher

Grösse, in etwas ungleichen, hinter dem Kelchdurchmesser an Grösse zurückbleibenden Abständen befindlich. Im

1 Bei Beschreibung und Bespreclmng von ChaeMopsis wurde bisher keine Literatur citirt; die einschlägigen Werke

sind: Dybowski, Die Chaetetiden der ostbaltischen Silurformation. Petersburg 1877. — Nicholson, On the Structure and

Affinities of the Tubulato Corals of the Palaeozoic Period. London 1879. — Nicholson, On the Structure and Affinities of

the Genus Moiiticulipora and its Subgenera. London 1881. — W. Waagen, Salt-Range Fossils, l. Productus Limestone.

Palaeontologia Indica, Ser. XIII. Calcutta 1886. — Römer, Lethaca ii;d.aeo7,oica, 2. Heft. Stuttgart 1883. — Haug, Über

sogenannte Chaetetes aus mesozoischen Ablagerungen. Neues Jahrbuch 1883, Bd. 1, S. 171. — Neumayr, Stämme desTliicr-

reiches. Wirbellose Thiere, Bd. I. Wien und Prag 1888.
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Geologie und Paläontologie von Japan 31

Inneren des Kelches befinden sich sechs grosse, etwas überragende Septa, welche die Jlitte nicht ganz erreichen.

Dazwischen stehen sechs kleinere Septa zweiter Ordnung. Alle Septa setzen sich ausserhalb der Zellwand als

weit von einander abstehende Septocostalstrahlen fort, welche nur ausnahmsweise mit denjeniiien der Nacli-

harzellen zusammenfliessen. Traversen scheinen zu fehlen oder nur sehr spärlicli aufzutreten.

Kelehdurchmesser: 0"7 5— 1 mm
Abstand zweier benachbarter Kelchmittelpuiikte: 1

—

2mm
Fundort: Kamomura Mitoda.

Dieser einzige Vertreter der Hexakorallier des japanischen Jura, bei welchem eine Deutung nach dem mir

vorliegenden Materiale möglich war, schliesst sich im ganzen Habitus und in fast allen Merkmalen der

bekannten, in den mesozoischen Ablagerungen Europas verbreiteten Gattung Convexastraea sehr innig an, nur

in einem Punkte scheint eine allerdings sehr erhebliche Abweichung vorhanden. Die Gattung Convexastraea ist

wohl von fast allen Autoren in gleicher Weise aufgefasst worden, während in der Beschreibung, welche in

verschiedenen Werken von derselben gegeben sind, sich manche, allerdings nicht sehr wichtige Abweichungen

finden. Die neueste Charakteristik derselben stammt von Koby und scheint mir das Wesen der Sippe am

richtigsten zu bezeichnen; sie lautet (in Übersetzung) „Stock meist massig, selten baumartig, Zellen kreis-

rund, wenig vorragend ; Septa überragend, wenig zahlreich, nicht bis zum Mittelpunkt reichend, in Septocostal-

sfrahlen sich fortsetzend. Septocostalstrahlen wenig zahlreich, oben horizontal, selten mit denen der Nachbar-

kelche zusammenfliessend, die Kelchzwischenränme nicht ganz verbergend. Kein Säulcheu. Traversen stark

entwickelt, horizontal, die Interseptalräume nicht vollständig abschliessend. Septa stets sechzählig." '

Von dieser Beschreibung weicht Convexastraea orienfalis, wie es scheint, nur in einem alierflin;;s selir

wichtigen Punkte ab, indem ich trotz vielen Suchens keine Spur von Traversen finden konnte, und daher

annehmen zu müssen glaube, dass diese Endothekargebilde entweder fehlen oder nur selir wenig entwickelt

sind. Er ist das ein Merkmal, das auch bei anderen Stylinaceeu vorkommt, aber immerhin von solclier

Wichtigkeit ist, dass mir auf Grund derselben eine Abtrennung der hier als Convexastraea orientalis bezeichneten

Form als Typus einer neuen Gattung durchaus gerechtfertigt erschiene. Wenn ich micli trotzdem nicht zu diesem

Schritte entschliesse, so liegt der Grund dafür in der schlechten Erhaltung der mir vorliegenden Exemplare,

in Folge deren eine Täuschung in der Beobachtung zwar nicht wahrsclieinlicli, aber doch nicht ganz aus-

geschlossen ist. Jedenfalls wäre eine Durchmusterung der europäischen Arten von Conrcxastraea wünschens-

werth, um festzustellen, ob nicht auch unter ihnen sich solche finden, welchen die Traversen fehlen; dieselben

könnten eventuell mit C. orientalis zu einer Gattung vereinigt werden.

Echinodermen.

Die Reste von Echinodermen, welche mir aus dem japanischen Jura vorliegen, beschränken sich auf

Bruchstücke von Seeigel-Eadiolen, welche in den Korallenkalken verschiedener Localitäten zu den ziemlich

häufigen Vorkommnissen zu gehören scheinen.

Ciduris cf. (ßaudifera Gold f.

Die am häufigsten auftretende Form von Radiolen, ähnlich den bekannten Lapides judaei, doch sind die

Längsreihen der Körner, welche die stark aufgeschwollene Keule bedecken, unregehnässiger angeordnet. Aucii

mit den Radioleu von Pseudocidaris mammosn ist Alinlichkcit, aber kaum Ubereiustimmung vorhanden. Zur

sicheren Bestimmung oder zur Aufstellung und Charakterisirung einer neuen Art sind die Reste durclinus

ungenügend.

Fundorte: Tokanomura, Nishiyama; Riosekimura, Aza Oku m inodani.

1 Koby, Monograpliic des polypiin-s jurassiqiies <lo la Siiissi', Part. II, S. 101. Abliandlnngeu der Scliweizer ])a1äonto-

logiselien Gesellscliaft. 18S1. Vol. VIII.
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32 E. Ndumaini und M. Ncumayr,

Cidaris n. sp.

Nicht ganz so bäufig als die eben besiMocbene Form treten andere Radiolen vom ungefäbren Umrisse

derjenigen von Cidaris glandifera anf, die sich aber auf den ersten Blick durch erheblich grössere Gestalt unter-

scheiden; ausserdem ist die Verzierung, welche aus zablreicben ziemlich regelmässigen und scharfen Horizou-

talreifen besteht, eine ganz wesentlich andere. Ofteubar hat man es mit Resten einer neuen Art zu tbun, deren

Feststellung und Charakterisirung aber nach dem vorliegenden Materiale nicht möglich ist.

Fundorte: Torinosuyama, Kotaki, Tokanomura.

Hemicidaris cf. cvenulaHs Ag.

Ziemlich selten finden sich Bruchstücke von Radiolen, welche auffallend an diejenigen von Hemicidaris

c/CH»/rtr/s erinnern ; was man an den vorliegenden Stücken überhaupt sehen kann, stimmt vollständig mit der

genannten Form überein, und wären die Exemplare etwa im terrain ä cbailles der Schweiz gefunden worden,

so würde sich wohl Niemand bedenken, sie unmittelbar als Hemicidaris crenularis zu bestimmen. Etwas anders

verhält es sich allerdings bei der Deutung von Resten aus einer so weit entfernten Gegend, in welcher ja eine

verwandte, vicaviireude Art auftreten kann. Unter diesen Verhältnissen schiene es mir nacli den ziemlich

dürfiigen Resten nicht gerechtfertigt, das Vorkommen der echten Hemicidaris creindaris in Japan mit alle;

Bestimmtheit zu behaupten.

Fundorte: Tokanomura, Nishiyama.

Brachiopoden.

Diese Classe ist nur sehr schwach durch zwei Arten vertreten, von denen die eine der Gattung RhpicJwnella

die andere der Gattung Terehratuhi angehört; letztere gehört einer wohlbekannten Art der oberen Jura Europas

an fTerebratida hisuffarcinafa), die andere ist eine neue Art fL'lii/clio/wUa HaradaiJ, \ve[(ih& sich aufs innigste der

charakteristischen Juragruppe der Furcillateu anschliesst.

Hhyuchonella Maradal n. f.

Taf. V, Fig. 5.

Das einzige vorhandene Exemplar sieht im Umrisse, in den Verhältnissen, in der Gestalt des Schnabels

der hekiinnten Blii/iic/ionella furcillata des mittleren Lias in auftallender Weise ähnlich; in der Grösse erhebt es

sich etwas über den Durchschnitt der letztgenannten Art. Auch die Faltung der Stirn und der Gegensatz zwi-

schen den feinen Fältchen der Schnabelregion und den groben Falten der Stirn ist bei beiden übereinstimmend.

Ein Unterschied unserer Art gegen BJiijucJionella furcillata besteht darin, dass bei ersterer die Streifung in der

Sehnabelregion auffallend fein ist, vor Allem aber ist eine Abweichung darin gegeben, dass bei TUujurlioneUa

Haradai die feineu Streifen der Schnabelgegend gegen die Stirn zu nicht aufhören, wenn die starken Rippen

einsetzen, sondern auf und zwischen diesen bis gegen die Stirncommissur verlaufen.

Ist hiemit ein Unterschied gegeben, so ist trotzdem die Verwandtschaft von liliynclwuella Haradai mit den

europäischen Furcillateu eine ausserordentlich grosse, und die japanische Form kann mit voller Bestimmtheit in

diese Gruppe eingereiht werden. Von anderen Tjpen könnte nur etwa die devonische L'Iii/nchoiieUa Sc/uiitri

in Betracht kommen, doch zeigt diese nur in der Art der Rippenbildung einige Analogie, in anderer Beziehung,

namentlich in der Gestalt und Breite des Schnabels ist vollständige Verschiedenheit vorhanden; offenbar

handelt es sich in diesem Falle nur um eine äussere Sculpturähnlichheit, nicht um irgend welche wirklieh

nahe Verwandtschaft.

Für die Bestimmung des Alters der Schichten, aus welclien sie stammt, liefert L'hijiiclioiiella Haradai kein

ganz scharfes Ergebniss; unbedingt darf wohl anerkannt werden, dass sie einem jurassischen Typus angehört

nnd wohl aucii jurassischen Alters sein dürfte; innerhalb des Jura sind wahre Furcillateu aus dem Malm

unbekannt, man wird .ilso auf eine tiefere Stufe schliessen können, aber weitere Folgerungen dürften kaum

abzuleiten sein ; Ulnjnclioiiclla furrillahi selbst liegt zwar speciell im mittleren Lias, und an diese Abtheilung
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Geologie und Paläontologie von Japan. 33

wild man daher vielleicht in erster Linie zu denken geneigt sein; dorh ivommt eine analoge Furcillateuforiu,

BhijnchoneUa Wrigliti Dav., auch im mittleren Jura vor.

Fundort nicht sicher bekannt; der dem ein/ii;en Exemplare aufgeklebte Zettel besagt: „Locality

unknown, probably Kaisekiyama." Das Gestein und die Erhaltung stimmt mit den Vorkommnissen von diesem

Punkte iibereiu.

Terehratula bisiiffarclnata Zieteu.

Taf. V, Fig. 4.

In ziemlich bedeutender Zahl liegen Excemplare einer mittelgrossen Terebratula aus der Gruppe der

Biplicaten vor, deren Deutung, wie bei fast allen Formen dieser Abtheilung nicht ohne bedeutende Schwierig-

keiten ist. Das hervorragendste Merkmal besteht darin, dass die charakterisischen Biplicatenfalten nur in der

kleinen Klappe kräftig ausgebildet, in der grossen Klappe dagegen fast gar nicht entwickelt sind; die Seiten-

theile der kleinen Klappe sind an der Stirn breit nach aufwärts gezogen. Dadurch erinnert die Art an Terebra-

tula dorsopUcata Suess aus den Kellowayschichten, allein derselbe Charakter kehrt auch bei manchen Varietäten

der oberjurassischen Terebratula bisuffarclnata wieder, deren Unterschied gegen Terbrafnla dorfiopliatta aller-

dings gering genug ist. Nach sorgfältiger Vergleichung finde ich, dass die japanische Art sich am engsten au

die Bisuffarcinaten mit fast ungefalteter grosser Schalen anschliesst; unter dem bedeutenden Vergleichsmaterial

stimmen namentlich Exemplare, welche Herr G. v. Bukowski in den Oxfordschichten von C'zenstochau in

Polen ' gesammelt hat, in ganz antifallender Wiese mit den Stücken aus Japan überein.

Fundort: Kotaki, Tokanomura.

Bivalven.

Reste von Muscheln liegen, wenigstens in erkennbarer Form, aus den marinen Juraablagerungen Japans

nicht vor, dagegen finden sich, wie es scheint, in grosser Menge, in den schwarzen, pflanzenführenden Schichten

Vertreter der Gattung Cyrena von sehr ansehnlicher Grösse.

Cyrena Namnantii n. f.

Taf. IV, Fig. 3, 4.

Gehäuse gleichklappig, ungleichseitig, abgerundet dreieckig, dickschalig, wenig breiter als hoch, etwas ab-

geflacht nach vorne ziemlich stark vorgezogen, hinten kurz abgestutzt, ziemlich steil abfallend. Wirbel vor-

springend, etwas nach vorne übergebogen. Keine Lunula. Oberfläche mit groben Anwachslinien versehen.

In der rechten Klappe stehen drei divergirende, ungespaltcne Cardinalzähne, von denen der vorderste

klein, der mittlere gross und breit, der hintere lang und schmal ist. Schlossplatte gross. Vorderer Lateral-

zalin schwach und kurz, hinterer Lateralzahn gross, lamellenförmig, ungestreift. Schloss der linken Klappe

unbekannt. Nymphen sehr tief, Muskeleindrücke und Mautellinie unbekannt.

Man hat die lebenden Cyreniden in eine bedeutende Anzahl von Gattungen oder Untergattungen einge-

theilt, doch gelingt es bekanntlich in der Regel nicht, die fossilen Arten in diesen nach der Untersuchung des

recenten Materials aufgestellten Sippen unterzubringen, indem bei den geologisch alten Foimen abweichende

Gruppirungen der Merkmale vorkommen. Für solche fossile Typen sind von Sandb erger und Anderen neue

Gattungen aufgestellt worden, aber auch diese sind noch nicht hinreichend, um Alles unterzubringen. Auch die

vorliegende Art bildet einen derartigen aberranfen Typus, für <len man wohl einen neuen Namen geben könnte,

doch scheint es mir, dass eine solche Neuerung nur von demjenigen mit Nutzen vorgenommen werden kann^

welchem, wie seinerzeit Sandberger, sehr reiches fossiles Material vorliegt. Ich lasse daher unsere Art

vorläufig unter dem alten Sammelnamen Cyrena stehen.

1 Vcrgl. Ct. v. Bukowski, Über die .lurabildungeu von Czenstocliau iu Polen. Beiträge zur Paläontologie U.sterreieh-

ünganis und des Orients. Bd. V, 1887.

Denkachrifleu iltir malbem.-u.iturw. Gl. LVII. Bd. 5
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34 E. Naumann und M. Neumayr,

Unter den lebenden Formen bat Cyrena Naumanni kaum nahe Verwandte und dasselbe gilt für die beiden

folgenden mit ihr vorkommenden und ilir nahe sfebenden Arten; am eiiesten lassen sie sich noch mit der auf

den Philippinen vorkommenden Untergattung Velorita vergleichen, doch ist die Abweichung immerhin sehr

erheblich und namentlich fehlt bei Cyrena Naumanni die Kerbung der Seitenzähne. Unter den fossilen Cyreni-

den Europas findet sich gar nichts, was irgend zum Vergleiche herbeigezogen werden könnte; dagegen haben

aussereuropäische Ablagerungen Arten geliefert, welche in Betracht gezogen werden müssen. In erster Linie

sind die Vorkommnisse der der obersten Kreide angehörigen Laramieschichten des centralen Nordamerika

zu nennen. CorhiculaDurkeei, Meek, Aiußeyi White, occidentalis Meek and Hayden, Clebunü White lassen

wenigstens in der äusseren Form Ähnlichkeit erkennen, und bei Oorbicula Auyheyi zeigt auch das Schloss viele

Übereinstimmung. Ausserdem scheint noch Co/i/cM?« /«f/e«s Hislop aus dem „Intertrappean Beds" von

Nagpur im Dekan (Indien) in der äusseren Gestalt nahe zu stehen.'

Fundort: Zahlreiche Exemplare aus den pflanzenführeuden Juraschichten von Yanagidani, Menuki,

Katsu-uragori; meist etwas zerdrückt und beschädigt.

Cyrena gravlda n. f.

Taf. IV, Fig. 2.

iVIit der vorigen kommt seltener eine zweite Art vor, welche jener sehr nahe steht, aber sich doch durch

abweichenden Umriss wohl unterscheiden lässt; ich bezeichne dieselbe als Gyrena gravida. Von Gyrena Naumanni

unterscheidet sie sich durch mehr vorspringende und fibergebogene Wirbel, ferner dadurch, dass sie nach rück-

wärts mehr verlängert und nicht abgestutzt ist. Das Innere der Schale ist nicht bekannt, doch dürfte das Schloss

bei der sonstigen nahen Übereinstimmung von demjenigen von G. Naumanni kaum wesentlich abweichen.

Bei der bekannten Veränderlichkeit der Süsswassermuscheln im Allgemeinen ist die Möglichkeit keines-

wegs ausgeschlossen, dass Gyrena gravida sich einstmals als eine Varietät von Gyrena Naumamd erweisen wird

Bis aber der Nachweis hiefür erbracht ist, sehe ich mich geuöthigt, beide getrennt zu halten.

Cyrena Uthocardium n. f.

Tat". IV, Fig. 1.

Von demselben Fundorte Yanagidani, von welchem die andern Cyrenen stammen, liegt ein einzelnes

Exemplar einer im äusseren Umrisse wesentlich abweichenden Art vor; wohl ist das Stück nur unvollkommen

erhalten, aber doch ist dessen ganzer Habitus ein so charakteristischer, dass an der Selbständigkeit der Form

nicht gezweifelt und dieselbe hinreichend gekennzeichnet werden kann. Gewiss ist G. Uthocardium mit den

anderen hier erwähnten Arten nahe verwandt; die Unterschiede beruhen in den sehr stark vorspringenden,

kräftig eingebogenen Wirbeln, aufgetriebeneren Gestalt, kräftiger Kielung der Hinterseite, und sehr bedeuten-

der Höhe, welche die Breite erlieblicli übertrifft. Durch diese Eigenthümlichkeiten nähert sich Cyrena Utho-

cardium unter allen fossilen Cyrenen Jnpans am meisten der schon oben genannten Gattung Velorita. Im

äusseren Habitus erinnert sie auf den ersten Blick in merkwürdiger Weise an die Gattung Meyalodus.

Gastropoden.

Vertreter dieser Classe sind unter den bearbeiteten Materialien durchaus nicht selten, aber durchgehends

in so schlechter Erhaltung, dass eine nähere Bestimmung nicht möglich ist. In den Korallenkalken treten

häufig Nerineen auf, aus den gelbbraunen Sandsteinen sind einige Turritellen- und Purpuroidea- ähnliche

Schnecken vorhanden.

I Für die Vergleichung mit anssereuropäischen Formen siehe: C. A. White, A Review of the non-marine fossil

Mollusca of North-America. l'hird anniial Report of the U. S Geological Siirvey. Washington 18S1/1882. — Hislop, On the

Tertiary deposits associated witli Tnipprock in the East Indles. Quart. Journ. Geol. Soc. London 18ö4, S. 154. — Neumayr,
Dir Intertrappean Beds im Dekan und die Laraniie-Grnppe im westlicluMi Nordamerika. Neues Jahrbuch 1884. Bd. I, S. 75.
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Geologie und Paläontologie von Japan. 35

TurrHella sp.

Taf. m, Fig. 5.

Es liegen vier selilecbt eilialtene Exemplare einer Turritella mit verliältnissmässig nicht spitzem Geliäuse-

winkel vor; die Nähte sind tief eingeschnitten, jede Windung trägt am oberen und am unteren Rande je einen

entwickelten Kiel, zwischen beiden ist die Schale stark eingesenkt.

Die äussere Form erinnert einigermassen an eine knotenlo.se Glauconia (OmphaJia\ doch dürfte es sich nur

um eine äussere Ähnlichkeit handeln. Eine genaue geuerische Bestimmung ist nicht möglich, da die Mündung

bei allen Stücken abgebrochen ist und die Anwachslinien obliterirt sind.

Fundorte: Kaisekiyama, Minomura, Tosa; in gelbbraunem feinkörnigem Sandstein.

Werlnea cf. Vtsurgis Römer.

Nerineen sind, wie erwähnt, in denKorallenkalken verschiedenerFundorte häutig anzutreffen, doch nirgends

sicher zu bestimmen; eine Form, die in einigen Exemplaren vertreten ist, stimmt in der Stellung der beiden

Knotenreihen auf den Windungen und der Aushöhlung der letzteren, ferner nach schwachen Andeutungen

vermuthlich auch in Beziehung auf die Falten im Inneren mit der bekannten Nerinea Visurcjis überein, doch

kann sich dabei nicht um eine präcise Deutung handeln; mau kann nur sagen, dass eine Art aus der Gruppe

der Nerinea Visurgls vorliegt.

Fundorte: Tokanomura, Torinosuy ama.

Purpuroidea sp.?

T.af. IV, Fig. 6

Zusammen mit der oben genannten Turritella kommen unvollkommen erhaltene Exemplare einer sehr

eigenthUmlichcn, etwa haselnussgrossen Schnecke mit treppenförmig abgesetzten Umgängen, kurzer Spira

und langer letzter Windung vor. Diese letztere ist oben gekantet und mit kräftigen Höckern verziert. Der Spin-

delrand der Mündung ist stark callös verdickt. Von anderen Merkmalen ist nichts zu sehen und daher auch

sichere generische Bestimmung der entschieden neuen Form unmöglich; mit Purpuroidea ist eine gewisse

habituelle Ähnlichkeit vorhanden, doch bietet diese nicht die geringste Gewähr, dass man es wirklich mit einer

Purpuroidea zu thun habe; ich gebrauche den letzten Namen nur, weil ich keine andere Gattung weiss, welche

ähnlicher wäre.

Gephalopoden.

Aus Japan sind mehrfach die Reste jurassischer Ammoniten angeführt worden, so verschiedene Arten

der Gattung Arie.titcs, ferner Peltoceras athleta Phill., Stephanoceras coromtum Brug.; allein all diese Angaben

beruhen auf Irrthühmcru, das angebliehe Sfeplianoceras coronatum erwies sich als eine Form der oberen Kreide,

Peltoceras athleta und die Arielen als Ceratiten der Trias und so beschränkt sich das, wms wir von Jura-

ammoniten wissen auf das hier beschriebene Bruchstück eines Harpoceras.

Harpoceras jnponicum n. f.

Taf. V, Fig. 1— .3.

Gehäuse flach scheibenförmig, weitnabelig, aus ziemlich zahlreichen, langsam anwachsenden, etwas mehr

nls ein Drittel involuten, mit stumpfer Nabclkante und steilem Nabelabfall versehenen Windungen bestehend;

Flauken der Windungen in der Jugend sehr flach gewölbt, später ganz flach; Externseite flach zugeruudet,

uiit einem aulgesetzten Kiele versehen, der beiderseits von flachen Furchen eingesäumt ist. In der Jugend

und im mittleren Wachsthumsstadium sind die Flanken des Gehäuses mit zahlreichen Sichelrippen versehen

;

ein Theil der Rippen entspringt einfach und etwas nach vorne geneigt an der Nabelkante, und fragt in einem

Drittel der Hübe einen kleinen gerundeten Knoten, von dem aus bei etwa der Hälfte dieser primären Rippen

5*
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36 . E. Na um nun und M. Neumayr,

eine Spaltung eintritt. Ausserdem schieben sicli in der äusserem Hälfte der Höhe Schaltrii)pen ein. DieWohn-
kanimer ist fast glatt, mit wenigen undeutlichen Falten.

Die Lobcnlinie ist massig zerschlitzt, mit breiten Lobcu- und Sattelkörpern; jederseits sind zwei Auxiliare

ausser den normalen Loben vorhanden. Der Siphonallobus ist kürzer als der erste Lateral. Die gesammten

Loben und Sättel bilden eine gegen die Naht aufsteigende Linie, und namentlich der erste Lateralsattel

steht autfallend höher als der Externsattel. Diese Richtung der Loben bildet jedenfalls den wichtigsten

Charakter der Art.

Will man diese Form mit anderen Avuinoniten vergleichen, so können unter der ganzen Menge nur zwei

Giuppen in Betracht kommen, nämlich die Harpoceren des Jura und die Schloenbachien der Kreideformation,

und wir müssen ims in erster Linie dafür entscheiden, zu welcher dieser Abtiieilungen die vorliegende Art

gehört; mag auch die Sache dem ersten Blicke nicht vollständig klar erscheinen, so ergibt doch eine nähere

Prüfung, dass sehr nahe Verwandtschaft mit gewissen Formen von Harpoceras (im weitesten Sinne) vorhanden

ist, dass dagegen einige wichtige Merkmale von ScMoeiibachia abweichen. Das gilt schon bis zu einem gewissem

Grade von der Berippung, namentlicii aber von der Beschaffenheit derLobenlinie, indem die Kürze des Siphonal-

lobus und dns Vorhandensein eines wohl entwickelten zweiten Auxiliarlobus entschieden gegen die Einreihung

bei Schloenbachia sprechen.

Wir werden also auf die Gattung Harpoceras verwiesen, wenn wir diese Gattung im allerweitesten Sinne

fassen; allerdings nimmt auch hier Harpoceivs iaponicwin eine etwas isolirte Stellung ein, namentlich in Folge

der aufsteigenden Richtung der Lobeulinie; sehr nahe Verwandtschaft scheint mir unter allen bekannten Arten

nur Harpoceras ju<j>feriimW äugen aus der Zone defi Harpoceras Sowerhyi zu zeigen. ^ Gesammtumriss, Sculptur

und Lobenbildung lassen hier ganz entschiedene Beziehungen zu unserer Art erkennen; doch bilden der

weitere Nabel, die schiefere Stellung der Rippen, das Vorhandensein von Farcheu neben dem Kiele der

Externseite, endlich das stärkere Ansteigen der Lobeulinie gegen die Naht ausgesprochene Unterscheidungs-

merkmale für die ostasiatische Art.

Was die Stellung von Rarpoceras jwjiferum und japonicum innerhalb ihrer Gattung anlangt, so bin ich

heute noch nicht im Stande ein endgiltiges Urtheil auszusprechen; die Auffassung der Verwandtschaftsverhält-

nisse zwischen den einzelnen Gruppen der „Falciferen" zu einander gehört bekanntlich zu den allerschwierig-

sten Gegenständen, und sehr abweichende Ansichten in dieser Richtung sind in neuerer Zeit ausgesprochen

worden. Es scheint mir hier nicht der richtige Platz für eine vollständige Discussion dieser verwickelten Frage

zu sein, und ich sehe mich umsowtuiger veranlasst, auf dieselbe jetzt einzugehen, da ich mich binnen Kurzem

an einer anderen Stelle mit derselben zu beschäfiigen haben werde. Hier mag nur bemerkt werden, dass, wie

Waagen hervorhebt, Hdi-poceras jugifenm sich in der Sculptur dem Harpoceras radians, in den Loben dem

Harp. Sowerhyi und dessen Verwandten nähert; Haip. japwnicum zeigt in der Sculptur ebenfalls Anklänge

an die /Soi*erö//?GrMppe. Diese letztere Abtheilung wird neuerdings zu der G&Mwng ILimmutoceraK gestellt, deren

Typus der bekannte AmiiionUes insiynis des oberen Lias bildet; Harpoceras radians gilt als ein ganz typisches

Harpoceras.

Da Harpoceras ja^jonictmi eine neue Art darstellt, die aus Schichten siilier festgestellten Alters noch nicht

bekannt ist, so gibt dessen Vorkommen keinen ganz bestimmten Anhalt.spunkt zur Beurtheilung des Alters der

jnpaniscben Ablagerungen; da jedoch in Europa die nächst verwandte Form der Zone des Harpoceras Sowerhyi

angehört, so wird man mit einem ziemlich hohen Grade von Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, dass auch

Harpoceras japonicmn dem mittleren Jura, und zwar dessen Unter- oder Mittelregion angehören wird. Aller-

dings ist auch die M()glichkeit basischen Alters nicht vollständig nusgeschlossen.

Fundort: Mitoda, in gelbbraunem, sehr feinkörnigem Sandsteine. Es liegt nur ein einziges Bruchstück

vor, und es konnten daher keine Zahlenangaben über Grösse, Proportionen u. s. w. gemacht werden.

1 W. Waageu, Über dio Zone des Ammonites Sowerhyi. Benecke's Geoguostlsch-paHiontobigisclie lieiträge 1807.

Bd. I, S. 597.
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Geologie und Paläontologie von Japan. 37

IV. Das Alter der japanischen Juraablagerungen

von M. Neumayr.

Die bisherigeu Daten iUier das Alter der Juragesteine Japans sind melirtaeli buspidcliin worden; ich

glaube dabei' auf eine nocbmalige Zusainmenstelliuig der Literatur nicht eingehen v.n sollen. Ich wiederhole

nur, dass die trüberen Angaben über das Vorkommen gewisser jurassischer Ammonilen und die darauf gestützten

Folgerungen über das Vorkommen von liasischen Arietenscbicbten und von Kellowaybildungcn sich als irrig

erwiesen haben. Es ist in dieser Hinsicht vorläufig so ziemlich tabula rasa gemacht, und wir sind iiezüglicii der

Altersbestimmung ganz auf die Ergebnisse der vorangehenden Seiten angewiesen. Das gilt wenigstens

für die fossilen Thierreste; ausserdem finden sich allerdings noch zahlreiche rflanzenreste, welche namentlich

durch die berühmten Arbeiten von Oswald Heer bekannt geworden sind; für die Bestimmung des Alters aber

müssen die vorliegenden Daten mit einiger Vorsicht behandelt werden, nicht nur weil augenscheinlich die fos-

silen Pflanzen wegen der Art und Weise ihrer geographischen und geologischen Verbreitung für den Vergleich

weit von einander entfernter Gegenden weniger mit einander geeignet sind als etwa die Reste wirbelloser

Meresthiere, sondern noch weit mehr aus dem Grunde, weil die pflauzenfiihrenden Schichten nicht einem ein-

zelnen Horizonte, sondern einem reichen Systeme über einander folgender Ablagerungen entstammen. So

lange also nicht die Flora jeder einzelnen dieser pflanzenführeuden Schichten einzeln untersucht worden ist,

kann von einer schärferen Altersbestimmung nach den fossilen Pflanzen nicht wohl die Rede sein. Ich werde

mich daher mit diesem Gegenstande hier nicht weiter befassen, zumal wir eine Neubearbeitung desselben durch

Nathorst in kurzer Zeit zu erwarten haben.

Die Arten, welche mir aus dem japanischen Jura vorlagen, sind folgende:

Chaetetopsis crinita n. f.

Convexastraea f?J orientalis n. f.

Cidaris cf. glandifera Gold f.

Cidaris n. f.

Hemicidaris cf. crenularis Ag.

Bhynchonella Haradai n. f.

Cyrena Naumaiml n. f.

Cyrena gravida u. f.

Cyrena UtJiocardium n. f.

Turritella sp.

Nerinea cf. Visuryis Rom.

Purpuroidea sp.?

Terebratula bisujfardnafa Ziet.
|

Rarpoceras japonicum n. f.

Unter den 14 Arten, welche genau oder annährend bestimmt werden konnten, findet sich also nur eine ein-

zige, welche mit voller Sicherheit mit einer europäischen Form ideutificirt werden konnte, nämlich Terebratula

büuffardnata Zietiw.; es ist das allerdings wenig genug, und da es sich übei-diess um eine Form aus der so wenig

charakteristischen Abtheilnng der biplicaten Tcrebratelu handelt, so könnte man einigermassen im Zweifel

sein, ob denn ein solcher Anhaltspunkt genügt, um diese Bildungen als jurassisch anzusprechen. Diese Bedenken

werden jedoch durch das Auftreten einer Anzahl von Formen beseitigt, welche mit bekannten Juratypen ausser-

ordentlich nahe verwandt sind und welche in dieser Hinsicht so ziemlich eben so grosse Bedeutung bean-

spruchen können, als wenn sie wirklich genau hätten ideutificirt werden können. Von solchen Arten sind zu

nennen:

Hemicidaris cf. crentdaris.

Nerinea cf. Visurgis.

Rhynchonella Haradai.

Harpoceraa japomcum.

Ferner sind noch zwei Arten zu nennen, welche wenigstens darauf hinweisen, dass die Ablagerungen

jünger als Trias und älter als Tertiär sind, nämlich:

Convexastraea orientalis.
\

Cidaris cf. glandifera.
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38 E. Naumann und M. Neumayr,

Es darf demnach das Vorliandensein jurassischer Bildungen als bewiesen betrachtet werden, zumal auch

die von Herrn Matajiro Yokoyama aus der Untersuchung- der Foraminiferen abgeleiteten Folgerungen damit

recht wohl übereinstimmen (vgl. oben f^.27); von drei vorhandenen Foraminiferen-Arten ist eine nicht bezeich-

nend für das Alter, eine zweite zeigt allgemein mezozoische Beziehungen, eine dritte steht einer europöischen

Jnraform, der Textidaria cortliformis Schwager sehr nahe.

Wenn wir für die Gesammtheit der Fauna jurassiches Alter annehmen dürfen, so müssen wir zur näheren

Bestimmung die einzelnen Horizonte von einander trennen; wir können nach dem Gesteine drei verschiedene

Typen unterscheiden, nämlich: 1. Das schwarze Cyrenengesteiu von Yanagidani, welches mit den

Pflanzenschichten in Verbindung steht. 2. Die gelbbraunen Sandsteine von Kaisekiyama undMitoda.

;i. Die Korallenkalke.

Aus dem schwarzen Cyrenengesteine liegen nur drei Arten der Gattung Cyrena (im weitesten Sinne) vor,

niimWi-M CijrenaNaumanni, gravida, litJiocardium.^ Diese Arten sind neu und bisher auf Japan beschränkt; etwas

nähere Verwandte scheinen sie unter den bisher bekannten Arten nur in der obersten Kreide, in den Laramie-

schichten von Nordamerika und in den Intertrappean Beds in Indien zu haben. Man könnte dannach auf den

Gedanken kommen, dass dieCjTenenschichten überhaupt nicht dem Jura, sondern der oberen Kreide angehören.

Ein solcher Schluss schiene mir jedoch sehr übereilt, da einerseits die Übereinstimmung der verschiedenen

Formen doch keine weit gehende ist, und wir anderseits über die geologische uud geographische Verbreitung

der Cyreniden viel zu wenig unterrichtet sind, um mit Sicherheit aus derartigen Materialien eine Folgerung be-

züglich des Alters ableiten zu können. Nach meiner Ansicht lässt sicli aus den Cyrenen überhaupt gar nichts

bezüglich des Alters schliessen, sie bieten so gut wie gar keinen Anhaltspunkt in dieser Hinsicht, uud wir

können nicht einmal eine Vermuthung aussprechen.

Da auch die Lagerung keine Anhaltspunkte gewährt, und die Pflanzenschichten nach Naumann mög-

licherweise von der Trias bis in die Kreide reichen, so bleibt die Frage vorläufig noch durchaus ungelöst, ob

die Cyrenen überhaupt dem Jura angehören.

Der gelbbraune Sandstein von Kaisekiyama und Mitoda hat folgende Arten geliefert:

Rhjnchonella Haradai. Purpuroidea ? sp.

TurriteUa sp. Harpoceras japonicum.

Von diesen Formen geben die beiden Gastropoden- Arten über das Alter keinerlei Aufschluss; RhynchoneUa

Haradai \md Harpocerasjaponicum sind neu und auf Japan beschränkt, doch stehen sie bekannten europäischen

Typen nahe genug, um wenigstens annäherungsweise ein Urtheil zu gestatten. Rhijnchonella Haradai gehört der

Gruppe der Furcillaten an, welche in Europa ihre Hauptverbreitung im mittleren Lias hat, aber bis in den Unter-

oolitli reicht; i/a;7)occr«sjrtpo«/c«OT hat seinen nächsten Verwandten in dem europäischen Harpoceras jugt/erum

Waagen aus der Zone des Harpoceras Sowerhji. Es sind das natürlich keine Anhaltspunkte für eine präcise

Altersbestimmung, doch wird man mit einem sehr hohen Grade von Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, dass

die Ablagerung der unteren Hälfte der Juraformation angehöre ; innerhalb dieser Abtheilung ist die Zuge-

hörigkeit zum Unteroolith, und zwar zn dessen unterer oder mittlerer Kegion entschieden wahrscheinlicher als

die Zugehörigkeit zum Lias, wenn auch das Gegentheil nicht ganz ausgeschlossen ist.

Den Korallenkalken ist die folgende kleine Fauna entnommen worden:

Chaetetopsis crinita. Hemicidaris cf. crenularis.

Convexastraea orientalis. Terebratida bisuffarcinata.

Cidaris cf. glandifera. Nerinea cf. Visurgis.

Cidaris n. f.

1 Nach der Literatur kommen mit den Cyrenen auch Arten von Osfrea, Solen, Phicima, Melmtia und Natica vor; unter

dem von mir untersuchten Materiale finden sich diese Formen nicht. Vergl. Naumann, Über den Bau und die Entstehung

der japanischen Inseln. Berlin 1885, S. 24. — Tsunashiro Wada, die kaiserliche geologische Reichsanstalt von Japan. Berlin

1885, S. 11.
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Geologie und Paläontologie von Japan. 39

Hier tritt die Ähnlichkeit mit den Vorkommnissen Mitteleuropas deutlicher und auffallender hervor, als bei

den anderen Juraablagerungen Japans; es kann nicht der mindeste Zweifel herrscheu, dass wir es mit einer ober-

jurassischen Korailenbildung zu thun haben, ganz ähnlich denjenigen, welche bei uns eine so grosse KoUe

spielen. Allerdings bezieht sich das nur auf die VersteinernngsfUhrung, während die Gesfeiusbeschaftenheil und

Erhaltung der Fossilen den europäischen Korallenkalken des oberen Jura nicht eben ähnlich ist; in dieser

Richtung fühlt man sich weit mehr an gewisse Gesteine der alpinen Trias aus der Gruppe der sogenannten Litlio-

dendron-Kalke gemahnt. Dabei handelt es sich aber nur um äussere habituelle Ähnlichkeit, die paläontolo-

gische Untersuchung lässt an dem oberjurassischen Alter nicht zweifein. In letzterer Beziehung würden, so

weit die bisherigen P>fahrungen reichen, die japanischen Korallenkalke des oberen Jura sieb von denjenigen

Europas nur durch die Häufigkeit chaetetoider Korallen unterscheiden.

Ein genaue Altersbestimmung der oberjurassischen Korallenkalke Japans ist nach den Daten kaum mög-

lich, höchstens wird man aus dem Vorhandensein von Terehratula bisufarcinata und einer der Hcmiciddiis

eremdaris nahe stehenden Form die Annahme ableiten können, dass man es mit keinem der allerhöchsten Glie-

der des Jura, etwa mit Tithon zu thun habe, sondern mit einem etwa dem obersten Theile der Oxfordstufe

(Zone des Peltoccras himammatum, Rauraeien) angehörigen oder wenig jüngeren Gebilde. Dass wir zu keinen

ganz genauen Ergebnissen gelangen können, wird in keiner Weise befremden können, nachdem selbst heute

noch die Aufgabe kaum gelöst ist, nntteleuropäische Ablagerungen von Korrallenkalken nur ihrer Fauna nach

ganz sicher zu i)arallelisiren, wenn dieselben rein in der Korallenfacies entwickelt sind und keine Cephalo-

poden geliefert haben. Diese Verhältnisse sind ja sehr bekannt, und Jedermann weiss, wie grosse Schwierig-

keiten der Nachweis gekostet hat, dass z. B. das Corallien von Tonnerre anderen Alters ist als das sogenannte

typische Corallien, oder wie schwer die genaue Stellung der Korallenbildungen von Sain Claude, von Valfin,

Echaillon u. s. w. zu ermitteln war. Verschiedenaltrige Korallenablagerungcn zeigen eben ganz überraschende

Faciesähnlichkeit, so dass lange Zeit hindurch die Ansicht Vertreter finden konnte, dass alle derartigen Bil-

dungen von der Zone des PeUoceras himummaium bis zum Horizonte von Stramberg einer und derselben Stufe

angehören.

Die Ablagerungen aus welchen Thierversteinerungen vorliegen, sind demnach ein nicht näher bestimmbarer

Süsswasserhorizont mit Cyrenen, ein vermuthlich der unteren Hälfte des mittleren Jura angehöriger Horizont

mit Brachiopoden, Gastropoden und Cephalopoden, endlich oberjurassische Korallenkalke; es ist das eine sehr

geringe Anzahl von Gliedern und wir dürfen mit Bestimmtheit erwarten, dass eingehende und jahrelang

andauernde Localforschung noch viele neue Horizonte kennen lernen werde. Wenn wir nun an die Aufgabe her-

antreten, die Ablagerungen des japanischen Jura nicht nur dem Alter nach zu bestimmen, sondern auch die Art

ihrer Entwicklung zu bestimmen und daraus Folgerungen über die physikalisch-geographischen Verhältnisse

abzuleiten, so tritt uns in erster Linie die Erscheinung entgegen, dass Japan nach den bisherigen Erfalirungen

sieh jenen zahlreichen Gegenden anschliesst, in welchen der Lias nicht oder nur durch Binnenablagerungen

vertreten ist und erst höhere Stufen des Jura in mariner Entwicklung vorkommen. Bekanntlich ist in der ganzen

borealen Region kein Lias gefunden worden und höhere Juraschichten treten daselbst im grössten Massstabe

übergreifend auf; dasselbe findet im grösseren Theile von Osteuropa und in Ostafrika statt, ja aus ganz Asien

ist mariner Lias nur aus dem Kaukasus und aus Armenien, und in einem noch zweifelhaften Vorkommen aus

dem Himalaja bekannt. Japan sollte nach den früheren Angaben eine Ausnahme bilden und ebenfalls marinen

Lias beherbergen, nach den neueren Untersuchungen hat sich dies aber als irrig erwiesen und Japan verhält

sich daher wie die übrigen asiatischen Gegenden mit Ausnahme eines kleinen Distrietes an der äussersten

Westgrenze des Erdtheiles. Natürlich darf man erwarten, dass auch in Asien noch an manchen Punkten Lias

gefunden werden wird, und zwar wird man das am ehesten in der von Kleinasien, Armenien und dem Kausasus

nach Osten streichenden Kettengebirgsregion erwarten dürfen , aber an der Thatsache, dass auf den bisher

untersuchten Continenten und namentlich in Asien der Lias weit weniger verbreitet ist als die höheren Jura-

stufen, und dass diese im grossartigsten Masse übergreifen, können etwaige Funde dieser Art nichts

ändern.
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,

Vergleichen wir die japanischen JiirascliicLten mit denjenigen anderer Gegenden, so liegt am nächsten

die Parallele mit den nordischen Ablagerungen, welche auf den Aleutischen Inseln und am Oberlaufe des

Amur unserem Gebiete verhältnissmässig nicht allzu fern liegen. Allein in der ganzen Eutwicklungsart zeigt

sich nicht die geringste Übeieinstiiiimung, keine Spur von Aucellon, von Cardioceras von den zahlreichen

anderen charakteristischen Typen des borealeu Juragebietes ist vorlianden, während in der ausgezeichneten

Entwicklung von stockbildenden Korallen und von echten Korallenkalkcu eine Eigenthünilichkeit hervortritt,

welche dem borealen Jura durchaus fremd ist. Wir können also mit Sicherheit behaupten, dass die nordische

Entwicklung nicht nach Japan reicht.

Etwas schwieriger ist die Entscheidung, ob die japanischen Ablageningen mehr Verwandtschaft mit den-

jenigen der nördlich gemässigten (z. B. der mitteleuropäischen), oder mit denen der tropischen Eegion zeigen.

Es ist das wohl wesentlich eine Folge der noch ziemlich geringen Artenzahl, welche aus Japan vorliegt. Alle

Arten ohne Ausnahme passen vollständig in die Entwicklung der nördlich gemässigten Zone und es fehlen

alle charakteristischen Typen der tropischen Entwicklung; so gewichtig aber ein solches Verhalten für die

Beurtheilung dieser Frage erscheinen müsste, wenn eine grosseZahl von Arten vorläge, so istdoehdicMöglichkcit

einer Täuschung bei der geringen Menge von Formen, die wir kennen, uiclit vollkommen ausgeschlossen.

Allerdings kommt dazu noch ein weiterer Anhaltspunkt; der einzige Ammonit, den wir aus Japan kennen,

gehört einer Gattung an, welche in Mitteleuropa weitaus ihre stärkste Entwicklung zeigt, in der alpinen

Region dagegen sehr viel schwächer vertreten ist. Aus diesen Gründen werden wir daher sagen dürfen, dass

der japanische Jura mit dem mitteleurdpäischen weit näher verwandt ist, als mit dem alpinen oder mit einem

anderen Gliede der äquatorialen Zone, und dass daher, wie das nach der geographischen Lage vorauszusetzen

war, die japanische Meeresregion zur Jurazeit dem grossen homoiozoischen Gürtel der nördlich gemässigten

Zone angehörte. Es bedarf wohl kaum einer ausführlichen Erörterung, um zu zeigen, wie sehr diese Über-

einstimmung der thatsächlichen Verhältnisse mit den theoretischen Vorauzsetzungen eine Bestätigung der letz-

teren bildet.

Endlich darf noch daran erinnert werden, dass, wie schon an einer anderen Stelle hervorgehoben wurde,

Japan während der Jurazeit stets der Meeresküste nahe gelegen haben muss; die pflanzenführenden Schichten

zeigen vielfach brackischen Charakter, und auch die marinen Bildungen müssen ihrer ganzen Beschaffenheit

nach nicht weit vom Strande abgelagert worden sein.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Geologie und Paläontologie von Japan. 41

Inhalt.

Seit

I. Geologische Beschreibung des Berglandos von Shikok von E. Naumann 1

1. Allgemeine Beschreibung 1

2. Die Mulde des Katsuragawa 10

3. Das Hügelland von Riosekimura 12

4. Das Becken von Sakawa 14

5. Die Spiegelfelsen 19

II. Foraminiferen aus dem Kalksteine von Torinosu und Kouipira von Matajiro Yok oyauia 20

III. Beschreibung von Coelenteraten, Echinoderraen und Mollusken aus dem japanischen Jura von M. Neumayr ... 27

IV. Das Alter der japanischen Juraablagerungen von M. Neumayr 37

Denkschriften der mathem.-natunv. Cl. LVlI.Bd.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



42 E. Naumann und M. Neumayr , Geologie und Paläontologie von Japan.

Tafelerklärung.

TAFEL T.

Kartenskizze des Hügellandes von Riosekimura uacli Oiiginalaiifnahmen von Dr. E. Naumann. Massstab 1 : 15000.

TAFEL IL

Kartenskizze des Beckens von Sakawa nach Originalaufnaiimen von Dr. E. Naumann. Massstab 1 : 50000.

TAFEL TIL

Profil durch das Becken von Sakawa von Dr. E. Naumann. Massstab 1:25000.

TAFEL IV.

Fig. 1. Cyrena Jithocardium Noum. n. f. Theilweise beschältes Exemplar der linken Klappe; von Yanagidani, Menuki, Katsu-

uragori, S. 34.

„ 2. Cyrena graviäa Neum. n. f. Etwas zerdrücktes Schaleuexeinplar; ebendaher. S. 34.

„ 3. Cyrena Nauniamii Neum. n. f. Schalenexemplar; ebendaher. S. 33.

„ 4. Cyrena Nmimanni Nenm. n. f. Schloss der rechten Klappe; der vordere Cardinalzalm nach einem zweiten Präparate

restaurlrt; ebendaher. S. 33.

„ 5. Turriiella sp. von Kaisekiyama, Minomura, Tosa. S. 35.

„ C. Purpiiroidea (?) sp. Ebendaher. S. 35.

„ 7. Chaeietopsis crinita Neum. n. f. Stock in natürlicher Grösse; aus dem Korallenkalke von Iwaao Konpira. S. '28.

„ 8. Chaetetopsis crinita Neum. n. f. Längsschliff in etwa 30facher Vfrgrosserung. An einer Stelle ist die Neubildung

einer Zelle durch Neubildung bemerkbar; aus dem Koralleukalke von Toriuosuyama. S. 28.

„ 9. Chaetetopsis crinita Neum. n. f. Querschliff in etwa 30facher Vergrosserung; einzelne Zellen zeigen sich in Tlieilung

begriffen; ebendaher. S. 28.

„ 10. Chaetetopsis crinita Neum. n. f. Querschliff in etwa SOtacher Vergrosserung; einzelne Zellen zeigen Erscheinungen

der Randknospung; ' ebendaher. S. 28.

TAFEL V.

Fig. 1. Harpoceras Japonicum Neum. n. f. Fragment eines Steiukernes; Flankenansioht; aus dem gelbbraunen Sand.steine

von Mitoda. S. 35.

„ 2. Harpoceras Jaimücum Neum. n. f. Bruchstück desselben Exemplares von der Exteruseite. S. 35.

„ 3. Harpoceras Japoiiicum 'S eum. n. f. Lobenlinie desselben Exemplares. S. 35.

„ 4. Terebratula hisicffarcinata Zieten. Exemplar aus dem Korallenkalke von Kotaki, Tokanomura; in mehreren Ansich-

ten. S. 33.

„ 5. Ehynchonelln Haradai Neum. n. f. Exemplar vermuthlich aus dem gelbbraunen Sandsteine von Kaisekiyama; in

mehreren Ansichten. S. 32.

„ G. Convcxastraea Orientalis Neum. n. f. Theil eines Korallenstockes aus dem Korallenkalke von Kamomura Mitoda in

natürlicher Grösse. S. 30.

„ 7. Cydammina lituus Matajiro n. f. Aus dem Korallenkalke von Kompira; in 50 facher Vergrosserung. S. 26.

„ 8. Pulvinulina (?) sp. Aus dem Korallenkalke vonTorinosu; in 50 facher Vergrosserung. S. 27.

„ 9. Texlularia cf. cordiformis Schwager. Aus dem Korallenkalke vonTorinosu; in 50 facher Vergrosserung. S. 26.

1 Der Schliff", welcher die Erscheinungen der Randknospung weitaus am besten zeigte, ging leider durch einen Zufiill

verloren.
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E Meumann del

Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw. Classe Bd. LVII.
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^ h

Rud.Schömi nä.Kat gez.u.litli.

10

r^ft^NQ
^1

^ C >f3%
K kUof-u Staatsdruckerei

Denkschiiitcii d. kais. Akad. d. Wiss. matli.-naturw. Classe, Bd. LVII.
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E. Naumann und M.Neumayr: Geologie und Palaeontologie von Japan. Taf. V.

0>

R:i<J.ScKonTi n.d Nal gez u.litti. K k Hof-u, Stialsdruckerei.

Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. matli.-naturw. Classe, Bd. LVH,
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